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ann Menſchen das moglich undS thatig auszubringende Nutzbare

mit guter Ordnung, und dieſe
Ordnung mit geſchicklich achtſamer Bemu—
hung vereinbaretn ſo wird dadurch eine Voll—
kommenheit' des Nutzbaren, ſonder Ueber
laſtung derer menſchlichen Krafte, ohnfehlbar
erzielet. Diejenigen, welche ſich in ſolcher
Art ernſthaft beſchafftigen und mit vollem
Eifer dabey anhalten, erreichen noch auſſer—

halb dem Nutzbaren, das Angenehme und
Vergnugliche, kurz, die vorzuglich beſte Zu
friedenheit ihres Lebens. Unter ſolcher Be—
ſtrebung muß denn auch das Landwirth—
ſchaftsweſen, wann es rechter Art ſeyn ſoll,
angeſtellet und getrieben werden.

Da hingegen von ſolchen Menſchen, wel—
che in der Welt, ihres Mußigganges halber,
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Eingang.
unbelebten Creaturen gleich zu achten ſind,
ingleichen von denenjenigen, welchen die Un
ordnung in allen ihren Geſchaften anklebend
und gleichſam angebohren, auch nicht abzu
gewohnen iſt, das Landwirthſchaftsweſen
ganzlich entfernet bleiben ſollte.

Faſt keine andere menſchliche Handlungen,

aunß rhalb der allerſchandlichſten, welche
durch Hindanſetzung der Gottesfurcht ver—
ubet wird, konnen das Wirthſchaftsweſen
zu ſo großem Verfall bringen, als die Ver—
abſaumung der dabey gebuhrend zu halten
den Ordnung.Von dem aber, was zu Haltung guter

Wirthſchaftsordnung gehore, wird hier nach
ſtehend in aller Kurze einige. Anleitung mit
getheilet, inſonderheit aber, was denen Weg

weiſern· dazu, welche ich unter dem Namen
achter Wirthſchaftsaufſeher abgebildet habe,
zur hauptſachlichſten Ausrichtung gebuhre,
mittelſt meiner ganz unſchuldigen Meynung,
zu weiterer Betrachtung denen Wirthſchafts
liebhabern-vorgeſtellet.

Von eben dieſer Materie, habe ich bereits
vor geraumer Zeit meine Gedanken entwor—
fen, welche in dem IVten Bande derer Leip
ziger Sammlungen p. 723. zu befinden ſind.
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Eingang.
Da ich aber durch mehr erlangte Erfahrung
habe einſehen lernen, daß ich dabey noch
allzuwenig: geſagt. habe; ſo bin ich um ſo
mehr ,zu Erſetzung ſolcher Mangel, bewogen
worden, dieſen Aufſatz dem Publico zu uber

liefern.
Diejenigen, welche dieſe kleine Schrift zu

leſen Bellebung haben; werden erſuchet, ſol-
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Eingang.
Blatter gar bald ganz fertig werden kon—

nen.Die Einbildung, als ob ich in dieſen we
nigen Blattern von äller nothigen und nutz
lichtn Wirthſchaftsaufſicht etwas vollkom—
menes bemerket haben ſollte, iſt von mir eben
ſo. weit, als die.Hoffnung entfernt, daß dieſe
unſchuldige Berathung zn einer vollkommen
thatigen Ausfuhrung gehracht werden durfte.
Jch uberlaſſe dadurch, nur lebiglich dieieni
gen hauptſachlichſtent Gedanken., hie mir,
üach meiner wenigen Einſicht, bevdefallen
ſind, zu weiteren und reifererin Rachden
ken, und beziehe mich.hierbey noch auf ver
ſchiedene Stellen desjenigen kleinen Tractats,
welchen ich unter. dem Titul: Das wverthei
digte Landleben, unter dem Bilde eines recht

ſchaffenen Lanhmannnes ediret hahe.
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Unſchüldige Vorſchlage,
in welcher Art.

das Landwirthſchaftsweſen durch beſon
ders zu verordnende Wirthſchaftsaufſehere

merklich zu verbeſſern ſeyn durfte.

ceutſchland hat ſich wohl vor vielen andern
Kandern nutzlicher und heilſamer Landesge—

2 ſebe und Verfaſſungen zu ruhmen: vor—

zuglich aber iſt unſer geliebtes Sachſen mit denen

herrlichſten Vorſchriften, welche auf das Beſte
des Landes, und die Wohlfahrt derer Untertha
nen durchgangig abzielen, vollkommlich verſorgt.

Mochte es nur nicht noch, innmer an ſolchen Unter—
thanen  gebrechen, die, in gehorſamſter Beobach—
tung ſo allgemein erſprießlicher Befehle und Ver—
ordnungen, denen Landesvaterlichen beſten Abſich—

ten gemaß zu handeln bemuhet waren? Konigliche
Diener mogen ſich mit eifrigſter Unterſtutzung ſol—

cher Landesgeſetze auch noch ſo ſehr beſchafftigen,
ſo werden ſie doch, unter dem Mangel des Gehor—
ſams, ihre beſte Sorgfalt und Bemuhungen ver—
geblich dabay anwenden. Man ziehe diejenigen
Befehle in: Betrachtung, welche den Landmann
zur Verbeſſerung ſeiner Nahrung und Wirthſchaft
angehen, und zur hauptſachlichſten Beforderung
des gemeinen Beſten dienen ſollten: Wie nach
laßig wird nicht vieler Orten derſelben Befolgung
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6 Von Verbeſſ. der Landwirthſchaft

beobachtet? Wer iſt wohl Schuld daran? Sind es
nicht allermeiſt diejenigen, welchen die Ausrichtung
derſelben furnehmlich oblieget? Sind es nicht un—

ter andern auch dergleichen: Gerichtsherrſchaften
und Unterobrigkeiten, dẽnen mehr an einem ſchein
baren Nutzen, als. an der Aufnahme und an dem
wahren Gedeihen ihrer Unterthanen gelegen iſt?
Leider ſind es dergleichen viele! Und warum mag

ihnen wohl das Armuth und Elend dieſer letztern
ſo gar wenig zu Herzen gehen? Diertirfache hier.
von iſtleicht zu  errathen.! Sie glauben in der
kürzen Dauer des Wohlſtuindes ihrer Unterthanen
einen größern Vortheil  vor!ſich zu: finden, und er
achten, daß es ihuien wiel zütraglicher ſey, wann
derſelben Haushaltung nicht lange beſtehen kann,
und ſie, bey mehrmaliger Veranderung ſolcher ih
rer Unterthanen, die, vieler Orten gar eintraglichen,
Kauf. Lehn-und ANbiugsgelder, ingleichen andere,
bey ſolchen Fallen hergebrachte Gerichtsnutzungen,

um ſo ofterer an ſich bringen konnen. Viele Ge—
richtsherrſchaften ſtehen auch in den. Gedanken,
daß man ſich von armen und .in beſtandiger Noth
verbleibenden Unterthanen mehr Sehorſam, als
von bemittelten, und in guten Umſtanden ſich be
findenden Leuten, zu verſprechen habe, und ſind
eben daher der Meynung, man muſſe. ſelbigen
keine Federn wachſen laſſen. Andere bilden ihnen
ein, daß, wann alle Bauren und andere Land—
leute zur Ausubung allgemein guter und vollkom,
men nutzbarer Wirthſchaftspflegung angeſtrenget
werden ſollten, die Einnahmen und  ſonach auch

der



durch Wirthſchaftsaufſeher. 7
der Werth derer Ritterguther, durch die daher, des
Ueberflußes halber, wohlfeiler ausfallenden Wirth-
ſchaftswaaren, ſehr geſchwuchet werden mußten.
Nicht weniger begnugen ſich auch ungewiſſenhafte
Herrſchaften und Unterobrigkeiten damit, wann
nur ihre Unterthanen die ihnen ſchuldigen Zinſen
und Dienſte noch kummerlichſt entrichten konnen,
und leben ubrigens vor derſelben Wohl und Wehe
ganz unbeſorgt.

Hiebey kann man aber gegenſeitig nicht bergen,
daß wohl auch der großeſte Haufen unſerer Landes-
unterthanen dermaſſen ubel geartet iſt, daß von
ſelbigen das ſorgſamſte Ermahnen und die beſtge—
meynten Berathungen ihrer redlichſtgeſinneten Ge
richtsherrſchaften ſelten erkennet und angenommen
werden. Sie beharren vlelmehr bey ihrem ange—
wohnten verkehrten Wahn und achten ihres Un—
glucks und aller Schaden ſehr wenig, wann ſie nur
nach ihrer eigenen Willkuhr ſchalten und handeln,
und, ſonder Einhalt und Zwang, in den Tag hin
ein leben durfen.

Die mehreſten ſtehen auch in der tollen Einbil—
dung, daß unter allen treulichſt heißenden Bera
thungen ihrer Gerichtsherrſchaften und Obrigkei—
ten, wohl gar einige vortheilhafte Abſichten ver—
borgen ſeyn mußten, die ihnen mit der Zeit zu
nachtheiligen Folgerungen gereichen konnten.
Mancher Orten durften auch dergleichen Beſorg
niſſe nicht ganz ungegrundet gefaſſet werden. Die-
ſem allen aber auszuweichen, und zu Befolgung
achter Wirthſchaftsvortheile, einen ohufehlbar wil—
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z Von Verbeſſ. der Landwirthſchaft

ligern Gehorſam derer Landesunterthanen zuwege
zu bringen, durfte, meiner wenigen Einſicht nach,
kein beſſeres Mittel vorzukehren ſeyn, als wann
Oberwirthſchaftsaufſehere zu unpartheyiſchen Rich
tern verordnet und denenſelben aus Landesherrli
cher Macht genugſames Anſehen verliehen wurde.

Zu dergleichen Oberwirthſchaftsaufſehern oder
Oeconomierathen, durften die Herren Ober. Auf
ſehere, Creyß- und. Amtshauptleute, ſo viel derſel—
ben des Wirthſchaſtsweſens ſattſam erfahren, und
zwar ein jeder in der nachſten Gegend ſeines wer
ſentlichen Auſenthalts J oder auch in dem Bezirk
eines jeden Amts angeſeſſene von Adel oder ſonſt be
gutherte Manner, die in Anſehen und gutem Ruf
ſtehen, daneben aber inſonderheit ſattſame Wirth—
ſchaftswiſſenſchaft und Erfahrung vor ſich haben,
nicht weniger diejenigen Amtleute, welche einer
vollkommen nutzlichen Wirthſchaftspflegung kun
dig ſind, angewieſen werden konnen, und, mittelſt
einer denenſelben auszuſtellenden ausfuhrlich und
gemeſſenſt lautenden Jnſtruction und Veſtallung,
im beſondere Pflicht zu nehmen ſeyn.

Einem jeden ſolchen Oberwirthſchaftsaufſeher
wurden, naäch Beſchaffenheit derer Orte und der
Landesart, zur erſten Zeit ſolcher neuen Verfaſ
ſunig, mehr:nitht, als 10 bis hochſtens 12 Dorfer
zur genaueſten Obſicht anvertrauet werden konnen:
dahingeggen, wantn nur in denen erſten 5bis 6 Jah
ren die nutzbäreſten Wirthſchaftsanſtalten getroffen
und denen Hauptmangeln in ſolchen Dorfern abge.

holfen



durch Wirthſchaftsaufſeher. 9
holfen worden iſt, alsdann, in Folge der Zeit, zwey
bis drey dergleichen Aufſeherſtellen, ſo wie ſie durch
das Ableben oder anderweite Veranderung derer—
jenigen erlediget wurden, die ſolchen Dienſt be—
kleidet haben, zuſammen gezogen werden konnten.

Dieſen Aufſehern mußte genugſames Anſehen
und gebietheriſche Gewalt verliehen werden, um
dadurch, bey ermangelnder anderer obrigkeitlichen
Hulfe, dem Ungehorſam derer unter ihnen ſtehen—

den Unterthanen, mittelſt nachdrucklicher Drohun—
gen, auch wirklicher Anwendung derer Strafen,
begegnen und aller andern Unart derſelben ſonder
Aufenthalt ſteuren zu konnen.
Dagmit nun eine allgemeine Verbeſſerung derer

Landwirthſchaften, und die daher zu gewartendr
vortheilhaftere Nahrung eines jeden Landmannes
und Dorfeinwohners bewirket werden moge; ſo
wurde einem ſolchen Aufſeher hauptſachlich ob—
liegen:

Daß derſelbe, ſo oft. als es ihme nur moglich,
wenigſtens aber jeden Jahres viermal, und zwar
zu ſolchen Zeiten, wann die Verpflegung derer
hauptſachlichſten Wirthſchaſtsgeſchafte am beſten

wahrzunehmen iſt, ein jedes Dorf, ſo unter die
ihme anbefohlene Aufſicht gehorig, beſuchte, unh
init Zuziehung eines von der Gerichtsobrigkeit des
Ortes erforderten und dazu abgeordneten Wirth—
ſchäftverſtandigenn Mannes, auch derer jeden Orts
verehdeten Gerichtsperſonen, zuforderſt die ge—
ſammten Dorfsfluhren bezoge, und, ſo wie unten

.4 As aus—



10 Von Verbeſſ. der Landwirthſchaft

ausfuhrlicher beſaget werden ſoll, allen darauf
treibenden Haushalt des genaueſten erforſchete,
dann aber auch die Haus. und Hofgebaude, nebſt
denen Garten derer ſammtlichen Dorfseinwohner,
in genauen Augenſchein nahme, die bey eines je—
den Hausweſen ſich abſonderlich befindenden Wirth.
ſchaftsmangel und Gebrechen dem Eigenthumer
vorhielte, und zu Abſtellung derſelben nicht nur dien.
ſame Berathung an Handen gabe, ſondern auch
thuliche Mittel und Anſtalten dazu ſelbſt mit vor—
zukehren ſich moglichſt bemuhete.
Hiebey wurde ein jeder Hauswirth mit zu befra
gen ſeyn, ob er auch in Abführung derer Konigl.
Steuern und andern Abgaben volle Richtigkeit ge—
halten, oder darunter. in Schuld und Reſt ver—

Blieben ware, und letztern Falls fleißig davor zu
ſorgen ſehin,  daß alle Ruckſtande in nachſter Zeit
abgetragen?!und durch Aufhaufüng ſolcher Schul.
den der Haushalt derer Wirthe nicht zu Grunde
gerichtet werde.
Wann dieſes ausgerichtet worden, hatte der—
ſelbe noch vor:ſeiner Abreiſe; an Ort und Stelle,
einem jeden Einwohner eine deutlich lautende Vor
ſchrift und Verordnung, wornach derſelbe ſeinen
Haushalt allenthalben, wo ſolches nothig befun—
den worden, unverlangt abandern und nutzbarer

anſtellen ſolle, ſchriftlich ausfertigen zu laſſen.
Was mittelſt ſolcher Verordgungen anbefohlen,

wurde in das bey jedem Dorfe zu haltende Revi
ſionsprotocoll vollſtandigſt einzutragen feyn.

ül Von



durch Wirthſchaftsaufſeher. 11
Von dem Enthalt dieſes Protocolls ware, nach

dem Abſchluß jedesmaliger Reviſion, der Gerichts
obrigkeit des Ortes ein Extract zuzufertigen, und

derſelben aufzutragen, daß ſie, auf das zur Ver
beſſerung angewieſene Wirthſchaftsweſen ihrer Un—
terthanen, ein wachſames Auge haben und ſorgſamſt
dahin ſehen mochte, damit alle denenjenigen Vor—
ſchriften, ſo einem jeden Dorfseinwohner ſchrift-
lich zugefertiget worden, moglichſt nachgelebet
wurde. Denen Gerichtsobrigkeiten wurde zugleich
mit angefuget, daß ſie einem jeden Unterthanen
durch treue Berathung und andere Hulfe an Han—
den zu gehen, auch bedurfenden Falls, wider die
Ungehorſamen und Widerſpenſtigen derer nothigen
Zwangsmittel zu gebrauchen, auſſerdem aber,
wann ſie namlich ihre obrigkeitliche Hulfe entwe—
der gebuhrend nicht anwenden, oder den dadurch
zu erreichenden heilſamen Endzweck ſattſam zu be—
fordern unfahig und unvermogend befunden wur—
den, zu gewarten hatten, daß in dem nachſten
Reviſionstermine ihre Unterthanen, ohne weitere
Requiſition, mittelſt alleiniger Commiſſariſchen
Verfugung, zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit
und zu achtſamerer Befolgung derer angewieſenen

Wirthſchaftsverbeſſerungen, unmittelbar wurden
genothiget werden.

Ferner hatte ein ſolcher Wirthſchaftsaufſeher,
bey dem Ablauf eines jeden Jahres, zu denen hohen
Cammer. und RegierungsCollegiis, von ſeinen
hauptſachlichſten Ausrichtnngen ausfuhrlichen Be—
richt zu erſtatten und dadurch anzuzeigen, welcher

Orten
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Orten und durch welcherley Mittel, ſo wohl ein und
andere Wirthſchaftsverbeſſerung zum wahren Vor-
theil derer Unterthanen zuwege gebracht worden
ſey, als auch diejenigen noch vorhandenen Wirth—
ſchaftsmangel deutlichſt anzugeben „welchen durch

ſeine Bemuhungen abzuhelfen nicht moglich gewe
ſen ware. Wobey derſelbe zugleich die Behinde—
rungsurſachen ſo wohl, als in welcher Art, durch
höhere Macht und Anordnung, alles Anſtoßige aus
dem Wege zu raumen ſeyn durfte, geziemend vor—
ſtellig zu machen, auch dabey die, ein und anderer
Orte betroffenen nachlaßigen Wirthſchaftsbeſor—
gungen derer Gerichtsherrſchaften ſelbſt, nicht ver.
borgen zu halten; endlich aber ſoichem ſeinem Vor
trage alles dasjenige noch mit beyzufugen hatte,
was, nach ſeinem Erachten, zu noch vollſtandi—
gerer Aufnahme aller Landwirthſchaft, und zu Her—
ſtellung einer durchgangig erſprießlichen Landes—
policey, allenthalben dienſam ſeyn mochte.

Hiernachſt hatte derſelbe, bey jedesmaliger
neuer Beziehung eines Ortes, vorerſt ſein Revi—
ſionsprotocoll zur Hand zu nehmen, und nach An
leitung deſſelben des genaueſten zu unterſuchen, ob
die, denen Einwohnern bey dem letzten Beſuche
zu nutzbarer Abanderung ihres Wirthſchaftsweſens
ertheilten Anordnungen befolget, oder ob, und wel—
cherley unverſehene Hinderungen dabey im Wege
geſtanden, oder in wie weit ungehorſamlich da—
wider gehandelt, auch, ob letztern Falls von der
Gerichtsobrigkeit des Orts der Ungehorſam derer

Unter—
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Unterthanen beſtrafet und andere dienſame Ahn—
dung ſolcherhalb gebuhrend. vorgekehret worden

ſey.Was nun ein ſolcher Oberwirthſchaftsaufſeher,

Oberlandrath, oder wie er ſonſt von hoher Landes—
obrigkeit benahmet werden durfte, bey jedesma—
liger Beziehung deter, ſeiner Aufſicht anvertrauten
Dorſſchaften, vornehmlich zu beobachten, und bey
dem Hautsbeſuch eines jeden angeſeſſenen Einwoh—
ners zu erforſchen unjd zur Unterſuchung zu ziehen,
nochig haben mochte, davon ſollen meine wenigen
Gedanken hier nachſtehend in aller Kurze eroffnet

weiden.
1) Het ſich derſelbe, ſo bald er in einem Dorfe

ankomini, noch vor dein Antritt ſeiner Expedition
bey der Gerichtsherrſchaft des Ortes, wann ſich
dergleichen zur Stelle hefindet, anzumelden und
von ſelbiger auf Befragen zu vernehmen, wie es
um das Wirthſchaftsweſen ſolchen Ortes allenthal—

ben. zuſtehe, ob ſolches in guter Verfaſſung ſey,
oder was fich vor Gebrechen dabey befinden, und
welche Hinderungen vorhanden ſind, daß letztern
nicht abgeholfen werde. Annachſt hat er zu erfra-
gen, durch welche Mittel und Wege die Nahrung
des Ortes, ihrer Meynung nach, des mehreren zu
befordern ſeyn durfte; fernerweit auch ſich zu er
kundigen, ob denen hochſten Generalien und an
dern Landesherrlichen Edicten gebuhrend nachge—

lebet werde; endlich aber, welche Einwohner als
gute Wirthe, und welche hingegen als nachlaßige
und ſchlechte Haushalter, ingleichen auſſerdem als

redlich
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redlich und chriſtlich, oder als boshaft und ſonſt
liederlich lebende Leute geachtet wurden.

Derer Orten, an welchen Gerichtsherrſchaft und
Obrigkeiten nicht zur Stelle ſind, hat derſelbe, in
Anſehung derer Amtsdorfer mit den Beamten des
Bejzirks ſolcherhalb ſchrifft, oder mundlich zu com.
municiren, auch bey Gerichtsherrſchaften, die ſich
anderweit aufhalten, ein gleiches zu beobachten,

annachſt aber an Ort und Stelle, wo Pfarrherren
anzutreffen ſind, dieſelben daruber zu befragen,
auch die Gerichtsperſonen des Orts, ingleichen
herrſchaftliche Gerichts-und Wirthſchaftsverwaltere
oder Pachtere, und andere in herrſchaftlicher Pflicht
und Dienſt ſtehende Perſonen, daruber zu verneh

men, und alles Angeben, ob auch gleich ſolches
mit mancherley Verfalſchung und Partheylichkeit
vermengt ſeyn mochte, inme jedennoch zu einer vor—
laufig dienſamen Nachrlcht wohl anzumerken.

Von denen Pfarrherren, auch Schuldienern, hat
derſelbe inſonderheit zu vernehmen, wie es ijjeden
Orts um die Zucht derer Kinder, derſelben Hal
tung zur Kirchen und Schulen, und ubrigen. An.
weiſung zur Gottesfurcht, dann auch in Anfuh—
rung derſelben zu nutzlicher Arbeit und anderm gu—
ten Lebenswandel, beſchaffen ſey; welche Eltern
darunter ihrer Schuldigkeit nachleben, oder ſelbſt
an der Unart und dem Verderben ihrerKinder
Schuld ſind. Nicht weniger hat derſelbe das Baur
weſen derer Kirchen-Pfarr- und Schulgebäude
mit zu reſpiciren, auch die Pfarrguther, inſonderheit

aber
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aber die dahin gehorigen Holzungen, wann der-
gleichen dabey mit befindlich ſind, zur Erforſchung
pfleglich guter Wirthſchaft, in Augenſchein zu neh-
men, ja ſo gar die Treue und Lehrart derer Kir—
chenund Schuldiener ſelbſt beſtens zu prufen, und,
wann derſelben Thun und Wandel anſtoßig be—
funden werden ſollte, zu denen hohen Landes. Con-
ſittoriis Bericht davon zu erſtatten; darneben aber
auch davor mit beſorgt zu ſern, daß die, mancher

Orten ſo gar ſehr geringen, Pfarr-und Schul-
dienſte moglichſt verbeſſert, und inſonderheit denen

Kinderlehrern ſo viel Brod zugewieſen werde, daß
ſie nicht mit Verſaumung der Jugend durch Schnei—
derey und andere Handwerksubung ihren bedur—
fenden Unterhalt mit ſuchen muſſen. Hiernachſt

hat derſelbe
 92) bey der Reviſion eines jeden Dorfes, die
Beſchaffenheit aller Wohn-und Witthſchaftsge—
baude eines jeden Einwohners des genaueſten zu
unterſuchen und ſorgſamſt nachzuſehen, ob ſolche
allenthalben durch verſtändige und zu rechter Zeit
angebrachte Erganzungen in gutem baulichen We

ſen unterhalten worden ſind. Woben inſonder—
heit der Zuſtand derer Feuerſtadte und Dachungen,
ingleichen bey holzernen Gebauden, die Beſchaffen-
heit derer Schwellen, nebſt der Verwahrung derer
Wohnſtuben und Viehſtalle, achtſamſt zu bemer.
ken; auch das Wegreißen derer uberflußigen und
zum Wirthſchafts weſen entbehrlichen Gebaude,
welche der Erhaltung halber unnothigen Auf—
wand erfordern und dem Wirth die Wahrnehmung

derer
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derer ubrigen unentbehrlichen Gebaude beſchweb
licher machen, gleichfalls anzuordnen iſt.
Alles, was an denen Hofgebäuden, auch Hof.
und Gartenwanden wandelbar befunden wird,
ware zu Vermeidung großerer Bauſchaden zuv
ſchleunigſten Erganzung, welche in nutzbareſter
Art anzuweiſen iſt, unter. harten Drohungen ernſt
hafteſt anzubefehlen.WViele Hauswirthe, welche bey der erſten Schad.

haſtigkeit ihrer Dacher, oftermals kaum eine Man
del Strohſchutten, oder ohngefehr ſo viel Dach—
ziegel und Dachſpahne, oder ein halb Schock
Dachſchindeln, oder etwa, ein. Giebelbret, nebſt

einigen Nageln, unter geringer Abmußigung zu
verwenden hatten, werden bey Verabſaumung ſol—
cher zeitigen Erganzungen und nachhero entſtehen«
den Eturmwinden, oftermals in ſo große Schaden
verſetzet, die ſie weiter nicht beſtreiten konnen,
maſſen durch ſolche Vernachlaßigung Sparrwerke;

Balken und Boden zum Verfaulen gebracht wer
den konnen. Durch das Verfaulen eines einzigen

Schwellholzes und die Verſaumniß, ein neues
Stuck Holz zu rechter Zeit. an deſſelben Stelle zu
verwenden, werden vielmals ganze Hauſer zu der—
geſtalten Einſinken und Verderben gebracht, daß
daran Saulen, Balken, Riegel und Bander ver
ſchoben und ganze Wande wandelbar gemacht
werden.

Durch unſchicklich und unverſtandige Bauart
derer Wohnſtuben, wann  ſolche entweder uber-
maßig groß oder dermaſſen unverwahrt angelegt

ſind,
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ſind, daß alle Sturmwinde darauf ſtoſſen konnen,
wird oftermals, beſonders an Orten, wo der Man—
gel und die Theurung des Holzes bereits einge—
riſſen iſt, in 3bis 4Jahren mehr Geld, durch den
Erkauf des dahin nöthig habenden Brennholzes,
unnutzlich aufgewendet, als die zu Erſparung der
Halfte oder eines noch großern Theils des Brenn—

holzes thuliche Veranderung, oder auch der ganz
neue Anbau ſolcher Stuben erfordern wurde. Viele

Landleute, welche bey allem Holzaufwand in ſol—
chen unverwahrt oder allzu großen Wohnſtuben,
der auszuſtehen habenden Kalte halber, oftermals
ungeſund werden, ſind jedennoch ſelten darauf be—
dacht, ſolcher ihrer Noth ſo wohl als derer zum
Holzerkauf großeſten Theils unnutzlich zu verwen—
denden Ausgaben durch vernunftigere Anrichtung
derſelben ſich zu befreyen. Noch weniger aber
nehmen dergleichen Leute zu Herzen, daß durch
ihre Holzverſchwendung dem gemeinen Weſen und
ſelbſt ihren eigenen Nachkommen, denen die kunf—

tige Theurung des Holzes zu noch großerer Laſt
werden muß, ſehr großer Nachtheil zugezogen

werde.
.Durch ungeheuer große und ſonſt zur Heitzung
unſchicklich gebauete Oefen, wird nicht weniger
dem ganzen Lande, als jedem Hauswirthe abſon—

derlich, großer Verluſt und Nachtheil zugezogen.
Man findet Bauerofen, welche faſt den dritten
Theil des Raumes derer Wohnſtuben einnehmen,
und daneben mit ſo vielem Mauerwerk von ge—
brannten dicken Ziegeln auf den großeſten Theil

B ihres
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ihres Umfanges, dann auch mit dermaſſen dick
verkleibten Kacheln verſehen ſind, daß die ganze
Geſtait ſolcher Oefen kein ander Anſehen giebt, als
daß der Wirkung des darinnen verbrennenden

Holzes recht mit Fleiß abgewehret werden ſolle;
dahero denn die Abſchaffung ſolcher unnutzen Oefen
und derſelben vortheilhaftere Anrichtung ſowohl
als die Einſtellung anderer ſolcher Wirthſchaft,
wodurch das Brennholz unnutzlich verthan wird,
mit Nachdruck anzubeſehlen ſeyn wurde.

Ferner ware auch vornehmlich mit dahin zu ſa—

hen, daß alle Feuerſtatte mit tuchtigen Brand—
mauren, Feuereſſen und andern geraumlichen
Rauchfangen verſehen wurden.

Bey der weitern Reviſion derer Bauerhofe ſind
die geſammten Viehſtalle in genauen Augenſchein
zu nehmen, wobey vornehmlich nachzuſehen, ob
ſelbige durch gute Verwahrung derer Wande und
Decken ſattſam warm ſind. Es ſtehet ohne allen
Widerſpruch zu behaupten, daß Landleute lediglich
durch das unverwahrte Weſen ihrer Viehſtalle dem
Zug-und Melke- inſonderheit aber dem jungen
Gelteviehe das vortheilhafteſte Gedeihen entziehen.

Das allerbeſte Kutter kann bey erleidender harten
Kalte dem Viehe ſo viel nicht fruchten, als die
Warme derer Stalle bey geringerer Futterung
demſelben zutragt. Dahero denn oftermals zu
erſehen iſt, daß in manchen Bauerhofen, deren
Beſitzere, in Gegenhaltung ihrer Nachbarn, mit
dem wenigſten Wieſenwachs verſehen ſind, und

daher



durch Wirthſchaftsaufſeher. 19
daher die ſparſamſte Futterung zu beobachten ha—
ben, dennoch alles Vieh ſich weit gedeihlicher be—
findet, als in vielen andern Höten, wo man mit
der Futterunng ſehr reichlich umgeht, ledialich
aber nur der Unterſcheid derer bey den erſtern vor—
handenen, beny denen letztern hingegen ermangeln—
den warmen Stalle, dergleichen Ausſchlag zuwege
bringet.

Derer Orten, wo neue Gebaude aufzurichten,
oder auch eingefaulte Holzwande zu erganzen ſind,
muß in ſolchen Gegenden, wo Bruchſteine vor—
handen, ſchlechterdinas mit Steinen zu bauet an

befohlen werden: maſſen denn dadurch noch auſſer—
halb der nothigſten Holzſchonung, nicht nur denen
Nachkommen, der mehreren Dauer halber, zum
Vortheil gehandelt, ſondern auch bey entſtehenden
Feuersbrunſten großerer Gefahr vorgebeuget wird.
Auch will wahrzunehmen nothig ſeyn, ob ſich
die Hof. und Gartenwande in guter Verwahrung
befinden. Mancher Bauer, der nachſt an ſetnem
Hofe noch kaum ſo viel nutzbares Gartenland hat,

daß er vor ſich und die Seinigen etwas Sallat,
Gurken und dergleichen andere Sommerkoſte dar
auf erzeigen kann, iſt dennoch vor die Verwahrung
deſſelben ſo wenig bekummert, daß er ſolches her
dem herumlaufenden Schweine- und anderm Vi he
bloß ſtellet, als die Vermachung deſſelben durch
Anwendung weniger Holzſtangen, Holzſchwarten,
oder auderer geringer Mittel beſorgen ſollte. Man
erſiehet oftermals ſeinen Greuel, wann bemittelte
Landleute, die bey ihrer Nahrung mit aller Noth—

B 2 durft



20 Von Verbeſſ.der Landwirthſchaft

durft noch gar wohl und hinlanglich verſehen ſind,
es dennoch an der Verwahrung ihter Hof- und
Gartenwande, recht ſchandbarer Weiſe, ermen—
geln laſſen; dahero denn auch, in Anſehung der
von denen Landleuten faſt durchgängig ſchlecht
beobochtenden Pflegung ihrer geſammten Baum—
und Graſegarten, derſelben oftere Beſichtigung
ſehr dienſam feyn durſte. Jn ſolchen wurde in—
ſonderheit nachzuſehen ſeyn, ob, nach Beſchafſen—

heit eines tragbaren Bodens, gute Obſtbaume an.
gepflanzt, ſolche von durrem Holze, Mooße und
Raupen gereiniget, auch ſonſt durch Aufhacken
und Dungung behorig gewartet; iugleichen, ob
junge Stamme angezogen und durch Pfropfen und.
Oculiren zu quter Art gebracht werden; ob derer
Orte, wo die Gelegenheit vorhanden, die Waſſe—
rung derer Garten beobachter und taugliche Dun—
gungsmittel durch dahin abgeleitete Miſtjauche,
oder durch fleißiges Einſtreuen guter Ofenaſche
und Eſſenrußes, auch Tauben-und Huhnermiſts,
dahin angewendet; ob die Maulwurfe und Fahr—
mauſe getilget werden, u. ſ. w. Von welchen allen
unten noch ein mehreres beſaget werden ſoll.

Jn Anſehung des bey denen Bauerhofen nutz-
barlichſt zu beobachtenden Bauweſens, wurde auch

noch davor zu ſorgen ſeyn, daß ein jeder Wirth,
zu aller Zeit, einige Stucke beſchlagenes Bauholz,
ingleichen eine bis zwey Mandeln Breter, in Vor—
rath halten muſſe, um ſolcher durren Holzvorra
the bey vorfallenden unverſehenen Hausbeſchadi—

gungen,
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gungen, zu derſelben unverlangten Erganzung, an
Handen zu haben.

Was nun fernerweit noch zu Beobachtung gu—
ter und vortheilhafter Bauart bey denen Bauer—

höfen, und derſelben Zubehorungen, anzurathen
ſeyn durfte, davon kann meine ausfuhrlichere Ab—
handlung, welche in dem 136ſten Stucke derer Oe—
conomiſchen Nachrichten pag. 242. zu befinden iſt,

nachgeleſen werden.
Noch iſt zu gedenken, daß bey Reviſion derer

Dorfsgebaude, die Gerichte zu befragen ſind, ob
etwa ein und anderer Einwohner, zum Aufbau
neuer Gebaude, Begnadigungsgelder, oder Gna-
denholz, erhalten habe. Welchen Falls ſorgſamſt
zu unterſuchen ware, ob auch dergleichen Geld und
Holz zu denen erforderten Bauen in nutzbarer Art
wirklich angewendet worden ſep?

3) Hatte ſich derſelbe nach der Viehhaltung
eines jeden Hauswirthes zu erkundigen und reif—
lich zu erwäagen, ob das bey eines jeden Haushalt
ſich befindende Zug-Melk- und Geltevieh, in ſol—
cher Anzahl gehalten werde, als die Beſchaffen—
heit derer dabey beſitzenden Felder und Wieſen,

in guter Wirthſchaftart geſtattet. Die mehreſten
Hauswirthe bringen ſich durch allzu zahlreiche Vieh—
haltung, wann es dabey an ſattſam guter Futte—
rung ermangelt, den großeſten Schaden zuwege.
Zwolf magere und mit ſparſamer Futterung ver—
ſehene Zugochſen, thun noch kaum ſo viel Dienſte
als andere ſechſe, die des guten Futters vollauf
haben. Jene muſſen durch beſtandig abwechſelnde

B 3 Ruhe
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Ruhetage, zu Ausrichtung nur maßiger Arbeit,
bey noch einigen Kraiten erhalten werden; dahin.

gegen die gut gefutterten zur taglichen Arbeit ge—
braucht verden konnen, und ihrer Munterkeit hal—

ber, ſich nicht nur in ihrem Gange fertiger dabey
erzeigen, ſondern auch doppelte Laſten zu ubertra—
gen und fortzubringen vermogend ſind. Bey dem
Melk. und Gelteviehe „wann ſolches unter erman—

geinder guter Futterung, in ubermäßiger Anzahl
gehalten wird, iſt ein noch betrachtlicherer Verluſt
zu erleiden. Zwey recht gut gefutterte Kuhe ſind
oftermals hoher, als 6. und mehrere Stuck, welche
bey magerm Futter noch halb Hunger leiden muf—

ſen, zur Nutzung zu bringen.

Eine ſchlecht gefutterte Kuh wird, nachdem ſie
gekalbet hat, kaum 4 Monat lang noch ſo viel
Mitch geben, als das wenige und magere Futter,
ſo ihr dabey gereichet wird, dennoch werth iſt,

und das Kalb, ſo von ihr fällt, wird kaum den
Werth haben, welchen das Fell eines andern, ſo
von einer recht gut gefutterten Kuh verkauft wird,
zur Einnabme heybringt. Mit weiterer Beſchrei—
bung des kraftloſen und magern Weſens der Milch
und der unſchmackhaften Butter, welche mit der—
jenigen Milch- und Butternutzung, ſo von einer
recht aut gerutterten Kuh gezogen wird, gar nicht
zu vergleichen ſtehet, will ich mich allhier nicht

aufhalten.

Die Nielheit drs in ſchlechtem Futter haltenden
Gelteviehes, gereichet nicht weniger zum vahren

Verder
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Verderben vieler Hauswirthe. Die von magern
Kuhen gefallenen kleinen und bey ſparſamer Fut—
terung durftig erzogenen Abſetzekalber, werden
alſobald in dem erſten Jahre zu einem ungedeihli—
chen Wachsthum und zu einer Schwache ihres Ge—
leines gebracht. Ein ſolcher Stier kann kaum im
zten Jahre zur Arbeit gebraucht, und eine Fehrſe
kaum im aten Jahre tragend und alſo ebenfalls vor
dem zten Jakre nicht nutzbar werden. Dahinge—
gen die von ſtarken Kuhen abgeſetzten und gut ge—
futterten Ochſen- und Kuhkalber bereits im zten
Juhre zu aller Arbeit und guten Nutzung tauglich

ſind.
Bey dem Verkauf derer alten magern, und un—

ter halbem Hunger erzogenen kleinen Ochſen und
Kuhe, veroffenbaret ſich noch der großeſte Verluſt.

Man weiß derſelben faſt gar nicht los zu werden,
oder man muß ſolche um ein Spottgeld dahin ge—
ben. Drey und vier Stuck ſolchen elenden Vie—
hes bringen oftermalen kaum ſo viel Einnahme bey,

als ein einziges Stuck von gut gefutterter Art ein-
tragt.
Beſny Haltung des vielen Viehes, welchem nach

Gelegenheit eben ſo ſparſam als ſchlechtes Futter
gereichet werden muß, darf es an ubriger War—
tung um ſo weniger fehlen, als ſolches auſſerdem
kaum das Leben davon bringen wurde. Der
ſchlechte und unvermengte Strohhecker muß um ſo
klarer geſchnitten, und die magere Spreu, welcher
kein Getreideſchrot oder anderes Angemenge hinzu—
gethan wirð, um ſo mehr gut abgeſiebet und durch

B 4 heißes
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heißes Waſſer aufgeloſt, dann auch das Vorge—
ben aller ſolchergchlechten Koſte in wenigerm Plaaße
deſto ofterer beſorget werden, weilen außerdem,

wann das Vieh dabey zum Eckel gebracht wurde,
oder aber an dem harten Strohe ſich lahm kauen
mußte, deſſ.lnen ganzliche Entkräaftung zu gewar—
ten ware. Das Geſinde hat alſo bey derſelben
Wartung vollauf und mehr zu thun, als wann es
dem wenigein Viehe das beſte Futter im reichlich—

ſten Maaße zuzutheilen hätte. Folglich iſt bey
ſolcher ubermaßigen Viehhaltung, der Aufwand
in Haltung mehrerer Dienſtleute nicht weniger
groß, als der Nutzen davon nur allzu gering und
ſchlecht iſt. Dahingegen bey der guten Verpfle—
gung des wenigern Viehes, das Lohn und Brodt
manchen Geſindes, und ſonach, benebſt dem Ge—
winſt einer hohern Einnahme, zugleich eine be—
trachtliche Wirthſchaftsausgabe erſparet werden

kann.Denen unverſtandigen Landleuten will nur bey.

alle dem, want ſie auch die vorſtehend beſagten

und noch andere Schaden, ſo durch ubermaßige
Viehhaltung ihrem Haushalt zugezogen werden,
gar wohl einſehen lernen, die Einbildung nicht
zu benehmen ſeyn, daß von vielem Viehe noth—
wendig auch vieler Dunger gewonnen werden muſſs.
Dieſer falſche Wahn bleibt denenſelben eines der
vornehmſten Wirthſchaftsgeſetze. Wann aber von.
erfahrnen und mehr einſehenden Hauswirthen als
untruglich wahr geachtet werden muß, daß ein
mit gutem Futter zu aller Zeit vollkommen geſat-

tigtes
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tigtes Stuck Vieh um ſo mehrere Excrementa bey-
bringe, und dabey nur darauf zu ſehen ſey, daß
demſelben ſattſame Streu gegeben werde, annachſt
aber ſicher zu behaupten ſtehet, daß zwey Fuder

ſolchen Miſtes, der von gut gefuttertem Viehe ge—
ſammlet wird, reichere Feldfrucht als 3 bis 4Fu—
der, ſo von mager verpflegtem Viehe erlanget wer—
den, zuwege bringen, welches ſich durch beſondere
Anwendung des aus denen Maſtſtallen zuſammen
gebrachten, ingleichen von denen Fleiſchern er—

kauften Miſtes, vollkommlichſt veroffenbaret; ſo
wird denn auch hierunter aller vorbeſagten Be—
hauptung kein Abbruch geſchehen.
Auch hatte ein Wirthſchaftsaufſeher anzuord—

unen, daß kein Bauer einen erzogenen jungen Stier
gher gum Zuge angewohnen und gebrauchen durfte,
his nicht die Gerichten des Orts „daß ſolcher gnug-
ſamſtark dazu ſey, befunden hatten, damit die an
inanchen Orten, durch den ſo gar zeitigen Gebrauch
ſolchen noch allzu ſchwachen Viehes, gangbaren ſehr
kleinen Zugochſen nach und nach zur Verſtarkung
gebracht werden konnten.
Nachſtdem ware auch abzuwehren, daß Wirthe

kein nutzbar junges Rindvieh, deſſen fie ſelbſt zu
ihrem Haushalt noch henothigt ſind, verkaufen durf—
ten, zu welcher Vorſicht, von allem Verkauf jun—

gen Viehes, denen Gerichten des Orts Anzeige
geſchehen mußte.4) Hatte ein ſolcher Aufſeher das ſo genannte

Schiff und Geſchirr eines jeden Hauswirthes in
Augenſchein zu nehmen.

Bz— Mancher
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Mancher Bauer hat ſo viel Zugvieh, daß er
zwey bis drey Wagen damit beſpannen konnte, da—
neben aber kaum einen einzigen tuchtigen feſten
Wagen. Ein anderer hat uberflüßiges Wagen—
geſchirr, dagegen aber Mangel an Zugviehe.
Beyde verfehlen bey ſolcher ihrer Wirthſchaft.
Der erſte muß ſo wohl bey denen Miſt-als Erndten—
fuhren, welche er, wann es ihme an einem Wech—
ſeiwagen nicht ermangelte, durch ſein Zugvireh for—
dern könnte, die Zeit bey dem Auf- und Abladen

unnutzlich zübringen, auch wohl ganze Tage. bey
ſolcher Arbeit ausſetzen, wann ihme eine Axre oder

Rad in Stucken gehet. Der andere hingegen,
welcher dergleichen Geſchirr mehr halt, als er
braucht, verliert die Koſten, ſo auf die Unterhal.
tung derſelben gewendet werden muſſen, dqazumalen
bey dem ſeltenen Gebrauch ſolcher Vorrathe, wann
nicht gute Behaltniſſe dazu vorhanden ſind, durch
das Roſten des Eiſens und Verſtocken des Holzes,
oftermals mehr Schaden daran geſchiehet, als durch
oftern Gebrauch derſelben vorfallen wurde.

Eben dergleichen Wirthſchuftsmangel und Ge
brechen ereignen ſich auch bey vielen Landleuten in
Anſehung aller ubrigen zum Ackerbau und zu ſon.
ſtiger Haushaltungshandthierung nothig habenden
Gerathe. Man hat vielmals bey denen wohlha—
benſten Bauersleuten zu erſehen, daß ſelbige die
elendeſten Pfluge und Egen kuhren, wodurch ſie
ſo wohl ihr Zugvieh martern, als auch ihr Feld zur
Verwilderung kommen laſſen. Ebener maſſen fehlet
es in vielen Hofen an dem ubrigen hochſtbenothig

ten
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ten Haushaltungsgerathe, namlich an guten Ketten,
Aexten, Sagen, Spaten, Schuppen, Radehauen,
ingleichen an gutem Scheunengerathe und andern
dergleichen unentbehrlichen Vorrathen. Jn man—
chem Hofe iſt kaum ein guter Strang oder Strick,
oder eine Mandel Nagel vorhanden. Der Man—
gel ſolcher Kleinigkeiten bringet aber denen kleine—
ſten Haushaltungen oftermals ſehr viel Nachtheil
und empfindlichen Verluſt zuwege. Dahero denn
nicht undienſam ſeyn wird, bey anjzuſtellender
Wirthſchaftsreviſion auch darquf mit bedacht zu
ſeyn.

5) Hat derſelbe einen jeden Wirth zu befra—
gen, ob, und wie viel'er Dienſtgeſinde halte? und
dabey wohlbedachtig zu beurtheilen, ob auch die
Beſchaffenheit der Nahrungsumſtande aller derje—
nigen, ſo dergleichen halten, ſolche Lohndienſte
erfordern.
Oſftermals wird auf ſehr kleinen Guthern,

welche kaum dem Wirth und deſſelben Familie
das Brodt beybringen, aus Faulheit des erſtern,
unnothiges Geſinde gehalten. Man findet viel
junge und geſunde Hauswirthe, welche bey allem
kleinen Haushalt, den ſie ganz bequemlich vor ihre
Perſonen beſtreiten konnten, bloß zu Unterſtutzung
ihres Mußigganges und andern liederlichen Lebens,
wobey ſie zugleich ihre Kinder zu einem gleichen
unarbeitſamen Lebenswandel angewohnen, Knechte
und Magde in Dienſte nehmen und dadurch in
kurzer Zeit ſich und die Jhrigen an den Bettelſtah
bringen. Das baldige und unvermeidliche Ver—

derben
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derben ſolcher Landleute iſt ganz begreiflich: Die
Beſtellung derer Guther wird niemalen durch das
Geſinde dermaſſen pfleglich und nußtzbarlich be—
ſorgt, als durch Wirtyſchaftsverſtandige Eigen—
thumer, denen es ein rechter Ernſt iſt, das ihrige
in beſter Art wahrzunehmen. Wie ſoll es alſo
moalich ſeyn, daß dergleichen kleine Guther, die
nur bloß ihren arbeitſamen Eigenthumern den Un—
terhalt vorſchaffen konnen, dahin zureichend ſeyn
ſollten, daß ſich faule Wirthe zuſammt unachtſa—
men Geſinde darauf ernahren konnten?

Es gehoret uberhaupt mit zum Landesverderbli-
chen großen Uebel, dergleichen Hauswirthe im.
Lande zu dulden, deren Stand und Herkommen
eine arbeitſame Lebensart von ihnen erfordert, die
auch Krafte, Vermogen und Geſundheit dazu ha—
ben und ſich noch bey jungen Jahren befinden, je—
dennoch aber dem Mußiggange und allem andern
wolluſtigen Leben nachhangen.

Dem gemeinen Weſen  entſtehet daher mancher—

ley Nachtheil, vornehmlich:—
Durch unpflegliche und verſaumte gute Wirth-

ſchaft, maſſen dieſelben ihre Guther entweder in
volle Wuſtungen verwandeln, oder doch den Grund

dazu legen:
Durch Verziehung ihrer Kinder, welche von

dergleichen liederlichen Eltern weder zur Gottes—
furcht noch zu nutzbarer Arbeit, weniger aber noch
zu andern guten Tugenden angewohnet werden:

Durch
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Durch Verfuhrung anderer Einwohner ihres
Ortes. Das laſterhafte Leben findet gemeiniglich
mehr Anhanger als das tugendhafte:

Durch Untreue und Ungehorſam gegen ihre
Obrigkeit. Ein Mußigganger, der ſeine eigene,
und derer Seinigen Wohlfahrt auſſer Augen ſetzt,
achtet der Obrigkeit weiter nicht, als daß er der—

ſeiben Strafen furchtet, folglich muß ein ſolcher
als ein unnutzes Mitglied menſchlicher Geſellſchaſt

angeſehen werden:
Durch Verminderung des Dienſtgeſindes, wel—

ches er unnothig zu ſeiner Arbeit an ſich bringt und
andern Hauswirthen, die deſſen unentbehilich no—
thig haben, dadurch entziehet. Solche Faulenzer
machen die Gelegenheit und ſind daran Schuld,
daß es vieler Orten an Dienſtboten ermangelt.
Das Geſinde wird bey ſolchem Vermerken ſtolz
und trotzig gemacht, und zu Abforderung uber—
maßiger Lohne, ungebuhrender Bekoſtigung, und
zu andern ganz ungewohnlichen Poſtulatis ge—

bracht.
Daehero denn ſehr nothig ſeyn will, daß denen
kleinen Hauswirthen, welche ihrem Hausweſen
gar wohl, ſonder anderer Beuhutfe, vorſtehen kön—
nen, Geſinde zu halten, bey Vermeidung harter
Strafen gänzlich verboten werde.

6) Hatte derſelbe boshafte und liederliche Wir—
the, bey welchen die ſchon oft wiederholten Ver—
mahnungen, auch wirklich angewendeten Strafen
weder zu einiger Aenderung ihrer ſchlechten Auffuh—

rung, noch auch zur Verbeſſerung ihres Wirth—
ſchafts—
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ſchaftsweſens, haben fruchten wollen, in keiner
Gemeinde weiter zu dulden, ſondern derſelben Gu—
ther, wann auch ſolche noch unbeſchuldet ſind,
durch ihre Gerichtsobrigkeiten zum offentlichen An—
ſchlag und Verkauf bringen, und durch keinerley
Verzug und Nachſicht es dahin kommen zu laſſen,
daß endlich durch dergleichen ungehorſame und lie—
derliche Wirthe, derſelben Guther ruiniret, andere
Einwohner des Ortes durch ſelbige zu gleichem lie—
derlichen Haushalt verfuhret, oder wohl gar durch
derſelben boshafte Auffuhrung, einer ganzen Ge—
meinde ein faſt vorher geſehenes großes Ungluck
zugezogen werden konne. Nicht weniger

N hat derſelbe keine Mußigganger und andere
nnangeſeſſene ſolche Leute, von welchen nicht erwie—

ſen werden kann, oder ſonſt kundig iſt, woher ſie
ihren ehrlichen Unterhalt und Nahrungsmittel neh
men, ingleichen keine Aufwiegler und ſo genannten
Baueradvocaten in denen Gemeinden zu dulden,
ſondern wann, nach Ablauf derer denenſeiben vor—
hero zu verſtattenden Friſten, unterweilen von ſelbi—

gen keinerley Arbeit und Handthierung, ſo der Ge—
meinde des Ortes, oder ſonſt dem gemeinen Weſen
nutzbar iſt, vorgenommen wird, dieſelben durch
Zwangsmittel zum Dienſt anderer Einwohner an—
zuhalten oder aus denen Dörfern treiben zu laſſen.

Dahingegen nothig iſt, daß derſelbe 8) armer,
dabey aber fleißiger, und aller nutzlichen Land—
wirthſchaft erfahrener Landwirthe, inſonderheit ſol—

cher, die durch Unglucksfalle in Armuth gerathen,

und
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und unverſchuldeter Weiſe Noth leiden, ſich mog—
lichſten Fletßes annehme, und denenſelben zu beſſerm
Fortkommen zu verhelfen, inſonderheit aber an die
Stelle derer liederlichen Wirthſchafter, ſie auf gröſ—
ſere Guther zu verſetzen bemuhet ſey, auch bey der—

ſelben Gerichisherrſchaften aller moglichen Vor—
ſtellunaen gebrauche, damit ſelbigen durch ver—
goönnenden Vorſchuß und Verlag, oder durch Kir—
chengelder und Beyhulfe anderer bemittelten Ein—
wohner des Ortes aufgeholfen, und auch dadurch
die beſſere Aufnahme des Wirthſchaftsweſens be—
fördert werden moge:

Ebener maſſen hat derſelbe davor zu ſorgen, daß

auch dergleichen Wirthen, die zwar benebſt einem
redlichen Namen, gar gutes Auskommen noch vor
ſich haben, dennoch aber einſtweilen, durch be—
ſondere Unglucksfalle, Viehſterben, Feuersgefahr
und dergletchen, in empfindliche Noth verſetzet
worden ſind, von denen ubrigen Einwohnern des

Orts bis zu derſelben Erholung, mittelſt aller be—
durfenden Hulfe, moglichſt beygeſprungen, und
inſonderheit denenſelben durch beyrathige Ackerar—

beit, Vorſchuß an Saamen und andern bedurfen—
den Haushaltungsgetreide, auch ſonſtigen Witth—
ſchaſtsbedurfniſſen mitleidig gedienet werde. Wo—

bey aber auch dahin Bedacht zu nehmen iſt, daß
deraleichen zur Zeit der Noth geleiſtete Hulfe, bey
verbeſſerten Glucksumſtanden derer in Noth und
Ungluck ſich befundenen Wirthe, nicht unvergolten
bleibe, vornehmlich aber alles vorgeſchoſſene Geld,
Getreide und anderer Vorſchuß an Wirthſchafts—

vorra
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vorrathen und ſonſtigen Bedurfniſſen, unverlängt
erſetzet und dadurch, auf andere derqleichen, in
ſolchen Dorfern kunſtig ſich ereignende Norhfalle,
der Credit derer Einwohuer beybebalten werde.

9) Hat derſelbe abzuwehren, daß nicht ſolche
Leute, die allzu wenige Mittel haben, unter vieler
Schuld und Borgen zum Erkauf aroßer Guther
gelaſſen werden, und ſolcherhalb die Anordnung
zu trefſen, daß Gerichtsobrigkeiten keinen neuen
Wirth zum Kaäufer eines Dorfguthes oder anderer
Nahrung auf- und annehmenz: der nicht durch be—
glaubte Atteſtate beſcheinigen. kann, daß er aus
eigenen Mitteln, wenigſtens den halben Theil der
betragenden Kaufſumme zu bezahlen vermogend
ſey. Der bisherige Mangel ſolcher Vorſorge hat
gemeiniglich den Grund dazu geleget, daß in vie—

len Dorfern entweder manche liederliche Wirthe
oder Bettler daher entſtanden ſind.
Secghr viele Landesunterthanen, die vorhin Haus.
ler-und Gartnernahrungen ohne Schulden beſeſſen
haben, wurden ben ihrem kleinen Haushalt in no—
thigſt bedurkender Nahrung und ruhigem Zuſtande

verblieben ſeyn, wann. ſelbige mit ihrem kleinen
Gluck zuſrieden geweſen und ſich nicht aus einem
eiteln Wahn und Bauerſtolz durch Erwahlung des
Bauerſtandes und Erhandelung ſolcher Guther,
wozu ihr Vermogen nicht hinreichend gemweſen,
muthwilliger Weiſe in Noth und Ungluck geſturzet
hatten.

Sehr ſelten gelinget es ſolchen Leuten, daß ſie
ein allermeiſt noch unbezahltes Bauerguth, wann

ſie
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ſie auch alle nur erſinnliche Bemuhungen und
muhſame Arbeit darauf verwenden, behaupten und
ſolches von Schulden frey machen lonnen. Faſt
vor allgemein werden dergleichen Leute viel armer,
als ſie jemals vorhin geweſen ſind. Was Schuld
daran ſey, iſt begreiflich. Vorerſt ſind dieſelben
der Bauerep, oder des Bauerhandwerks weniger
erfahren, annachſt bleibt ohnſtreitig wahr, daß,
ſobald nur bey einer großern Würthſchaft der no—
thigſte Verlag und Credit ermangelt, auch der
beſte Nutzen derſelben verlohren gehen muſſe. Bey
dergleichen kargliche und banglichem Haushalt wer—
den alle Vorrathe, die nur Kaufer finden konnen,
zur Unzeit, um den geringſten Werth, aus Noth
verſtoſſen. Wann es auſſerdem noch zum Geld
erborgen kommt, muß vie fach gröößere Verzinſung
deſſeiben bewilliger werden, als das erborgte Geld
zur Nutzung beybringt. Bald fehlt es bey ſolchem
Haus halt an recht qutem und treuem Geſinde, weil
demſelben das gehorige Lohn und anderes Beourf—
niß volliſtandig nicht gereichet werden kann. Bald

fehlt es an hinlauglichem Zugviehe, weilen das nutz
bareſte und beſte, zu Tilgung derer meiſt draugen—
den Schulden, verſtoſſen werden muß; bald an rei
nem auten Saamen, weilen gemeiniglich das gute
Getreide, des veſſern Werthes halber, zum Ver—

kauf verwendet. wird. Nicht weniger fehlt es
quch an recht guter Wartung derer Felder und Er
bauung reinen: Getreides, weilen das wenigere Ge—
ſinde und Vieh hinreichende Oienſte dabey nicht
thun kann. Endlich aber fehlt. es an nothigſter

C Unter
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interhaltung derer Wirthſchaftsgebaude, wobey
Srſparung weniger Koſten kleine Erganzun—

gerabſaumet werden, folglich große Bauſcha—
de. entſtehen muſſen, wodurch der ganzen Wirth—
ichont vollends ein Ende gemacht wird, und der
vorhin in Schulden geſtandene Wirth ſich dabey
woiter nicht erhalten kann.

t1o) Wurde derſelbe die Feldbeſtellung eines
jelen Enwohners ſorgſamſt zu unterſuchen haben,
und toſenverheit nicht geſtatten, daß Hauswirthe,

welch. d. rer Felder viel haben, im Gegentheil aber
aus Mangel des Wieſewachſes und guter Triften
vernn Vieh halten konnen, folglich nicht ſo piel
Dun zer, als zu behoriger Beſtellung ihrer vielen
Zelder nothig iſt, gewinnen konnen, mehr Feld
beutellen, als ſie mit ſattſamer Dungung vollkom—

men gut zu verſorgen wiſſen.

s iſt einer derer großeſten Wirthſchaftsfehler,
wa niun man, durch geſparte Dungung, auf zweyen
Neckenn noch kaum ſo viel Erndtenfruchte an ſich
brinqt, als ein einziger gut gedungter Acker, oder
aohl noch wenigeres Land, tragen kann. Nachſt
dem RPerluſt der dahin aufzuwendenden vielen
Feldarbeit und Koſten, werden dergleichen ſchlecht

oedurete, und ihrer Vielheit halber, weniger be—
arbeitete Felder mehr verwildert und ausgeſogen,

als nutzbar erhalten. Ein großer Theil der dahin,
obwohl gar ſchlecht und untauglich verwendeten
Ackerarbeit, welche bey der Beſtellung wenigerer
Jelder zu entubrigen geweſen ware, gehet verloh—

ren,



durch Wirthſchaftsaufſeher. 35
ren, der allzu ſparſam darauf gebrachte Dunger
bleibt faſt ganz unwirkſam, die in der Erndte da
durch ausfallende beſchwerlichere Arbeit wird un—
rathſam angewendet, die Felder ſelbſt, welche eurch

abwechſelnd genieſſende Ruhe  zu mehrerer. Trag
harkeit gebracht werden konnten, werden durch
ſtet. und unpfleqliche Dearbeitung entkraftet, die
Beachweide, welche ber der beſſern Beſtellung de—

rer wenigern Aecker auf dem ruhig verbleibenden
Lande dem Viehe vortheilhaft ſern konnte, wird
demſelben entzogen, und der Hauswirth. wird
durch die uberhauften Sortzen, welche die weit—
lauftige Beſtellung allzu vieler Aecker allenthalben
erſordert, von hinlanglicher Beobachtung jerues
ubrigen Hausweſens verſchiedentlich abgehalten,
demſelben auch ſolcher Gegenden, wo das. Wild
haufig vorhanden iſt, wegen deſſen Abtreibung
von weitlauftigern Saatfluhren, mehrere Ver—
ſaumniß und Koſten zugezogen.

ir) Hat derſelbe nicht zu geſtatten, daß Haus
wirthe, welche Hufenguther beſitzen, und dabey,
in ſo fern ſie derſelben behorig warten wollen, voll.

auf iu thun haben, daneben uoch anderer Gewerbe,
die ſie weder gnugſam verſtehen, noch auch in thu—
licher Art zu beſtreiten fahig ſind, ſich unterziehen
mogen.

Ein Bauerguth, welches auch nur aus einer
halben Hufe Landes beſtehet, mag von Beſchaffen.

heit ſern, wie es nur immer will, kann ſeinem Be—
ſitzer zu aller Zeit zu thun genug machen, wann

C 2 demſel.
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demſelben nur daran gelegen iſt, ſolches vollſtan
dig nutzbar zu unterhalten. Es findet ſich dabey,
wann nur immer Zeit dazu ubrig iſt, allenthalben
gute Gelegenheit, vortheilhafte Verbeſſerungen
darauf anzubringen. Die im baulichen guten We
ſen zu unterhaltenden Haus- und Hofgebaude, die
ſorgſame Verpflegung derer Garten, Wieſen und
Felder, nebſt der achtſamen Wartung des Viehes,

laſſen: einen fleißigen Hauswirth zu keiner Zeit
mußig, und deſſelben klugliche Arbeit bleibt dabey
nicht unbelohnt. Da hingegen diejenigen Bauren,
welche. ſich in andere Hahdel miſchen, inſonderheit

aber. das Fuhrmannsmweſen. treiben, ſehr ſelten da
bey. fortkommen. Die oftere Abweſenheit von
ihren Guthern, wodutch es an ihrer Aufſicht und
gebuhrender Aufrechthaltung derer taglich nothig
ſenenden Wirthſchaftsverrichtungen ermangelt, und
ſolcherhalb die Beſorgung derſelben oftermals nur

unverſtandigen Weibern und Kindern, oder un—
achtſamen Geſinde, anvertrauet werden muß, bringt
ihnen mäncherleyh Schäden zuwege. Die zur Acker—
beſtellung bequemſte und nutzbarreſte Zeit wird viel—

molen verſaumet. Viejenige Futterung, welche
zualeich mit auf das Zuchtvieh verwendet werden
ſolite, wird bey denen Straſſenfuhren auf das
Zugvieh verſchwendet. Der Dunger wird denen
Guthern entzogen und bleibt auf denen Fuhrſtraſ—
ſen. Wornach erfolgen muß, daß dergleichen Gu—

ther kaum die Halfte derer ſonſt zu erbauenden
Feldfruchte beybringen, und daß derjenige Ge—
winſt, welcher durch das Fuhrwerk erlanget wird,

ſolche

S—
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ſolche Wirthſchaftsſchaden gar ſelten erſetzen kann.
Dahero denn keinem Hauswirth, welcher nicht er—
weislich machen kann, daß, nachſt ſolcher Unterneh

mung, die Beſtellung ſeines Guthes durch Wirth—
ſchaftsverſtandige Kinder oder andere dazugeſchickte

Leute vollſtandig gut beſorget werde, und dann in—
ſonderheit auch die Futterungsmittel dabey in Ue—
berfluß vorhanden waren, oder vor das zum Fuhr.
werk gebrauchende Zugvieh anderweit erkauft wur—
den, dergleichen ausſchweifende und von ſeinem
Wirthſchaftsweſen abweichende Handthierung kei—
nesweges zugeſtatten ſeyn durfte. Nicht weniger

12) hat derſelbe abzuwehren, daß in Dor—
fern, welche denen Stadten nahe anliegen, Hand—
werksvolk ſich aufhalten moge.

Viele Gerichtsobrigkelten dulden dergleichen
Leute bloß in Abſicht desjenigen Gewinſtes, wel.
chen ſie durch das von dieſen Leuten zu erhebende
Schutzgeld zu ziehen haben, und ſind im Gegen—
theil davor wenig bekummert, was ihnen und ih—
ren Unterthanen, durch den Mangel ſolcher Dien—
ſte, die von andern Hausgenoſſen, welche als Ta—
gelohner ſtatt jener zur Stelle ſeyn konnten, aus—
zurichten waren, an nothiger Beyhulfe in ihrem
Wirthſchaftsweſen abgehet. Die wenigen Tage—
lohner, vor welche an ſolchen mit Handwerksleu—
ten beſetzten Orten das Unterkommen neoch ubrig
bleibet, werden ſtolz, protzig und in Abforderung
derer Lohne koſtbar und unerſattlich. Die noch er—
mangelnden muſſen zur Erndtenzeit von entfernten

C 3 Orten
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Orten herzugeholet und noch theurer bezahlet wer—
den. Zudem wird man auch gemeiniglich wahr—
nehmen, daß Handwerksleute in Mitubertragung
derer Gemeinde-aſten und Beſchwerungen am
allermeiſten nachlaßig und widerſpänſtig, hingegen

aber zu Auf« iegelungen, ingleichen zu Storung
guter Ordnung die allerfertigſten Verfuhrer ſind.

13) hat derſelbe die jeden Orts eingeluhrten
ſchadlich und ſchandlichen Misbrauche, aberqlau—
biſche Thorheiten, ingleichen alle zum Mußiggang

und zur Verfuhrung junger Leute gereichende boſe
Gewehnheiten, (worunter die allzu zahlreichen
Zuſammenkunfte derer Knechte und Magde in de—
nen ſo genannten Rockenſtuben, woſelbſt gemei—
niglich der ſchandbareſte Muthwillen und Unfug
bis zur Mitternachtzeit getrieben wird, mit anzu—

rechnen ſind,) auch diezjeni en Schwelgereyen,
welche bey Hochzeiten und Kindtaufen, ingleichen
andern ſo genannten Ehrenmahlen, durch uber—
matziges Freſſen und Saufen, und andbere uppig

und ſchandliche Auffuhrung, im Schwange gehen,
und vielen jungen Wirthen gleich bey dem Untritt

ihres Haushalts den Grund zum Verderben zu—
bereiten, moglichſt abzuſtellen.

14) Hat derſelbe nicht zuiulaſſen. daß unver—
ſtandige Hauswirthe mit der Nutzung ihrer Grund—

ſtucken nach ihrem eigenen Dunkel und verkehrten
Wahn willkuhrlich ſchalten und walten, und z. E.
Holzland zum Feldbau abtreiben, Felder hingegen
in Holzland verwandeln, ſo auch aus Wieſen Feld

und
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und hinwiederum aus nutzbaren Feldern Teiche,
Huthungsplatze oder Weinbergsland und derglei—
chen, wann auch das Land noch ſo unſchicklich dazu
iſt, unverſtandiger Weiſe machen mogen, als wo—
her gar ofters das Verderben vieler Landauther
zuſammt der Armuth der Beſitzer derſelben ent—

ſtehet.
Dahero ernſtlich anzuordnen ware, daß ein je—

der Wirth, welcher dergleichen etwas betrachtliche
Veranderungen vorzunehmen gemeynet iſt, noch
vorhero, ehe er ſolche anſtellt, ſeiner Gerichtsobrig—

keit Berathung daruber einzuziehen, oder wann
darunter einiges Bedenken vorwaltet, deshalb die
Anfrage an den Wirthſchaſtsaufſeher ſelbſt zu rich
ten, und deſſelben Anweiſung und Gutbefinden zu

gewarten ſchuldig ſeyn ſollte.

Man findet Wirthe, welche bloß aus Faulhei—
und um wenigere Feldarbeit vor ſich zu haben, ikre

beſten Aecker und Wieſen in Holzbau verwand
Dieſes geſchiehet oftermals in Gegenden,.

Holz in dem.ſchlechteſten Werth und in Urverſi.
vorhanden, nach Gelegenheit auch der Grundunng
Boden, ob er gleich ſonſt tragbar, zum Holzwuch.
am wenigſten geſchickt iſt.

Vielen fallt es ein, Weinberge zu bauen, die
zum Anbau derſelben eben ſo wenig Veſtand, als
ſchickliches Land haben, bringen ſich dadurch um

tragbar guten Getreideboden, verſchwenden viele

Dungung dahin, misbrauchen des Holzes zu
Weinpfahlen, entziehen viele dem Feldbau nothi.

C 4 gere
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gere Arbeit, Koſten und. Sorgen, und erwerben
oftermals durch alle dahin verwendete Koſten und
Bemuhungen kaum ſo viel, als ihnen das zur
Feldſjruci,et gebaaete Land, durch den alleinigen
Strohnutzen beygebracht haben wurde.

Andere graben Teiche in der Abſicht, ihrer quel—

licht-naſſen und verqueckten Felder, die ihnen die
Aekerarbeit ſchwer machen, in ſolcher Art nutzbar
los zu werden. Selten aber iſt vorhero einige
Bemnuhung dahin gerichtet geweſen, ob nicht durch
andere ſchickliche Mittel' denen Mangeln ſolcher

J

Felder abzuhelfen, ober, ob nicht ſolche zum Grae
bau ſonderbat nutzlich anzurithten geweſen waren;
am wenigſten aber wird daben wohl dahin gedacht
und ſn reiſe Betrachtung gezbaeir. ob auch die zu
grabenden Teiche denen Fiſchen die bedurfende Nah

rung beybringen, ob ſolche mit hinlanglich halt—
baren Dammen zu. verſehen; auch. zum Abzug des

J
Teichnaſſers genuaſames Gefalle vorhanden ſeyn

j
durſte, u. ſ w. Endlich fehlt es unverſtandigen
Hauswirthen wohl noch an der nothigſten Ueberle—

J

gung: ob ſie namlich auch bey dem Abgang und
J der Schmahlerung ihrer tragbaren Feldfluhren,

das Brodt und andere daher zu nehmende Nah
J rung vor ſich und die ihrigen, ingleichen das Stroh—

J ſ
fütter vor ihr Vieh, noch ſatt und zureichend zu er

n auen haben mochten.

15) Hat derſelbe davor zu ſorgen, daß Haus—
4 wirthe ihrer Holzungen beſtens wahrnehmen und

4 n inſonderheit das im beſten Wuchs ſtehende junge

“4 Stan
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Stangenholz nicht unzeitig abſchlagen und zum
Verkauf bringen durfen.

Der geringſte Mißwachs, oder ein anderes Un—
gluck, welches Landleute trifft, bringt gemeiniglich
dieſelben zu der unrathlichſten Wirthſchaft. Sehr
ſelten wird dabey auf ſparſamern Haushalt und
andere klugliche Mittel zur Rettung, ſondern nur
dahin gedacht, auf welche andere Art die ihnen
durch ein und andere Uhnglucksfalle entzogene
Wirthſchaftseinnahme nur alſobald zu erſetzen und

woher ſolche anderweit zu nehmen ſey. Es wird
unverlangt verkauft und verſtoſſen, was nur gel—
ten will. Diejenigen, welche Holzungen beſitzen,
ſind, dabey mit ihrer Entſchließung die fertigſten.

Die Verſchonung derer Holzer iſt denen mehreſten
Wirthen unter allen andern Haushaltungsbeſore
gungen gemeiniglich am wenigſten angelegen, wanti
ſie nur auf ihre Lebenszeit damit verſorgt zu blei—
ben verſichert ſind. Denen Kaufern wird in ih—
ren Holzern frey geſtellet, derer Bedurfniſſe hal—
ber, die Wahl ,ſelbſt zu treffen, waun ſie nur Geld
davor zu empfangen haben. Es ſtehet einem je—
den frey, das im beſten Wuchs ſtehende Stangen—
hol, vor geringes Geld abzuſchlagen. Die wenig
ſten Hauswirthe werden das Nachdenken haben,

daß das Holz derjenige großeſte und nutzbarſte
Schatz ſen, welchen ſie ihren Kindern und Nach—
kommen ſoraſamſt verwahren und aufbehalten ſoll—
ten. Von manchen unbedachtſamen Wirthen,
wird oftermals vor einen einzigen Thaler ſo viel

junges Stangenholz weggegeben, als deſſelben

C 5 Kin
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Kinder und Nachkommen auf 20 bis 30 Thaler
und noch hoher zur Nutzung bringen konnten.
Viele berauben ſich auch ſo gar bey dem unpflegli—

chen Holzverkauf ihrer nothigſt habenden Holz—
ſtreu, verringern dermaſſen ihre Dungungsvor—
rathe, und bewirken dadurch den wahren Grund
zum Abfall ihrer Nahrung.

Alles ubrige, ſo bey der Reviſion derer Bauer
auch Gemeinde-Holzer, in Anſehung der darinnen
anzuſtellenden pfleglichern Wirthſchaft, weiter zu
beobachten und durch ernſthafte Anweiſung zu nutz.

barer Ausubung zu bringen nothig ſeyn durfte,
wurde zur Beſchreibung allhier allzu weitläuftig

ausfallen. Ein jeder erfahrener Wirthſchafts—
aufſeher wird von ſeibſt der dazu erforderlichen
Einſicht ſattſam faähig ſehn. Mein Endzweck bey
dieſer kleinen Schriſt iſt lediglich dahin gerichtet,
daß ich nur zufallige Gedanken zum weiteru Nach—
denken in aller Kurze eroffnen moge.

Zur pfleglichſten Wartung und Verſchonung
derer Holzer durfte aber vorzuglich noch mit ge—

horen:
16) Daß in denen Geholzen eines jeden Bau—

ren nachgeſehen wurde, ob auch das zu ſeiner
Haushaltungsverpflegung nothig ſeyende Brenn—

holz zu rechter Zeit und noch vor der Erndte jeden
Jahres vorruthig geſchlagen und an offene Orte,
wo ſolches durch Luft und Sonne am beſten aus—
getrocknet werden kann, aufgeſetzt worden ſey..

Nur allein dadurch, daß die meiſten Einwoh—
ner im Lande, inſonderheit aber diejenigen, welche

das
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bas Holz nicht erkaufen durfen, ſondern auf ihren
Guthern ſelbſt damit verſorgt ſind, das zeitige
Aufſchlagen ihres Brennholzes unbrſergt ſeyn laſ—
ſen, und ſelten recht durres Holz in Vorrath ha—
ben, wird wohl im ganzen Lande, wenigſtens der
öte Theil Brennholz ganz unnutzbar verſchwendet.
Jn manchem Bauerhofe, dergleichen ſich in mei.
nem eigenen Dorſe befinden, wurden drey Theile
Brennholz erſparet werden konnen, wenn ſtatt des
Jahr aus Jahr ein ganz grun und naß verbren—
nenden Holzes, durres Holz zu aller Zeit in Vor
rath gehalten werden mußte. Was am Abend
und am nachſten Morgen zur Feuerung gebraucht
werden ſoll, wird nach Gelegenheit zur Mittags-
zeit erſt vom Stocke abgeſchlagen und in ſolchen
Stucken, wie nur ſolches zum Aufladen gebracht
werden kann, zu denen Hofen angefahren. Der
Hauswirth, deſſen Frau, Kinder und Geſinde,
wer nur kann, machen ſolches weiter nicht klein,
als daß es nur in den Ofen zu bringen iſt. Zum
jedesmaligen Anzunden ſolchen grunen Holzes wird
wohl mehr Kuhn verthan, als an andern Orten,
wo das Holz theuer erkauft und ſparſam damit
umgegangen werden muß, kaum zur vollen Hei—
zung verwendet wird. Wann a klein gemachte
durre Holzſcheite die bedurfende Warme beybrin
gen konnten, ſo muſſen ſtatt derſelben io. 12. und
mehr doppelt, große Stucken grunen Holzes ange—
leget werden, weilen wenige Scheite, die ſich ihter
Naße halber ſehr ſchwerlich erhitzen konnen, in gar
kleine Flamme und Glut zu verſetzen ſind.

Bey
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ſ. Bey dieſer verkehrten und dem ganzen Lande
J

4
hochſt nachtheiligen Wirthſchaft, wollen auch die

J

ſorgſamſten Erinnerungen, dergleichen ich ſelbſt

en

darwider des oftern angewendet habe, ſehr wenig

fruchten. Der dumme Bauer bleibt bey der tol—
len Einbildung: das durre und muhſam geſchla—
gene Klafter-und Bundholz muſſe zum Verkauf
und zur Einnahme gebracht, das grune aber, wo—
bey Koſten und Muhe zu erſparen waren, zum
Haushalt verwendet werden.
Es wird alſo ein Wirthſchaftsauffeher zu Ab—
ſtellung dieſes Landverderblichen, wahrhaft großen
Uebels, die ernſthafteſten Vorkehrungen zu ge—
brauchen, inſonderheit aber die Einrichtung dabey

zu treffen nothig haben, daß jeden Ortes Termino
Johannis die zur Feuerung nothigen Holzvorrathe
voü. einem. jeden Hauswirthe abſonderlich, und
zwar nach. dem mehrern oder wenigern Bedurfen
ſeines Haushaltes, geſchlagen und an offene Orte

zum Dorren aufgeſetzet werden muſſen. Wobey
vor diejenigen Einwohner, welche ſolcher Anord
nung zuwider lebten und grunes Holz zu brennen

ſich unterſtunden, eine harte Strafe nicht nur zu
beſtimmen, ſondern auch, ohne allen Nachlaß,

n
mit großeſtem Riaueur beyzutreiben ſeyn wurde.

J t
17) Hat derſelbe dahin bemuhet zu ſeyn, daß

u
das Brennen des Kuhnholzes, welches in denen
ſo aenannten Bauercaminen zum Geleuchte ange

J

wendet wird, abgeſchafft werden moge.
J Das Landvolk bedienet ſich derer Orte, wo kie—

fernes Holz ſattſam vorhanden iſt, derer Kuhn—
ſtocke

4—
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ſtocke zum Holzgeleuchte. Es iſt an dem, daß
dasjenige Leuchtfeuer; ſo in den Bauerſtuben auf
denen dazu gebaueten kleinen Caminen, mittelſt
ſolchen aus kiefernen Holzſtocken, oder alten ker—
nigten Baumen Stuckweiſe gehackten Kuhnes, an—
gebrannt wird, die groößeſten Stuben ausleuchten,

und vielen Menſchen zu aller Handthierung Licht
genug verſchaffen kann. Sollte aber der Werth
dieſes zum Leuchten gebrauchenden Kuhnholzes,
nebſt aller Verſaäumniß, welche. bey dem Ausrot—

ten und Kleinhacken derer Stocke, inaleichen bey
dem zur Unterholtung ſolchen reuchtfeuers nöthig
ſeyenden ſteten Nachlegen, womit eine Perſon des
Geſindes unablaßig zu thun hat, angewendet wer—
den muß, zu vollſtandiger Berechnung gebracht
werden; ſo wurde nolcher Betrag weit koſtbarer,
als das durch Brennol zu unterhaltende Geleuchte,
befunden werden. Dahero denn, da zumalen die
Kuhnſtocke und alten kernigten kiefernen Baume
ſich ſehr rar zu machen anfangen, auch mittelſt
ſolcher Leuchtfeuer gar leicht Feuerungluck entſtehen
kann, evornehmlich aber alle nur erſinnliche Mittel

zu moglichſter Holzerſparung allenthalben anzu—
wenden unumganglich nothig ſeyn will, auch die—
ſem unrathſamen Holzgebrauch ernſthaft abzuweh

ren ſeyn wurde.

18) Hat derſelbe dem faſt allgemeinen Unheil
moglichſt abzuhelfen, daß reiche und wohlhabende

Wiirthe, durch Aufbehaltung vieljahriger Getreide.
vorrathe, keine Gelegenheit zur Theurung aeben

mogen,
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mogen, und ſolcherhalb. ernſthafteſt anzuordnen,
daß. von keinem Hauswirthe allzu ſtarke Getreide—-

vorrathe, und hochſtens nur ſo viel, als auſſerhalb
der Erndte des letztern Jahres, der Ausdruſch noch
einer Jahreserndte betragend iſt, aufgeſchuttet
werden durfe.

Zu mehrerer Wahrnehmung ſolcher dem ganzen
Lande nutzlichen Anſtalt, wurde er, inſonderheit zu
ſolchen Zeiten, wann das Getreide ohnedem nicht

in Ueberfluß vorhanden und Theurung entſtehen
will, jederzeit um Oſtern, oder langſtens Johannis,
eines jeden Landwirthes Bodenvorrathe ſelbſt in
Augenſchein zu nehmen, und, bey betreffenden
ubermaßig vielen Getreide, derſelben Eigenthumer
durch Gerichtszwang oder andere chuliche Mittel
zum ungefaumten Verkaufe anzuhalten, ingleichen

denen Gerichten des Orts, auch ſonſt anderweit,
bekannt zu machen haben, daß biejenigen, welche

des Getreides nothig, in ſolche Hofe verwieſen
werden mochten. Jm Gegentheil aber

19) hatte derſelbe mit allem Fleiß abzuwehren,
daß arme Wirthe nicht zu ihrem Schaden den Ge—
treideverkauf allzu zeitig vornehmen und nach Ge
legenheit mehr verſtoſſen, als ſie bey ihrem eigenen
Haushalt entrathen konnen. Man findet viel ſolche

Wirthe, welche ſich, durch zeitige Berkaufung ſelbſt
benothigter Getreidevorrathe, mehr als durch an—
dere Wirthſchaftsſchaden, unglucklich machen. Ge—
meiniglich fehlt es ſolchen Leuten zur Fruhjahres—
zeit, an hinreichendem Saamengetreide, und bald

hernach,
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hernach, bis zur Erndtenzeit, auch an dem Brodt—
korne. Bey ſolchem Mangel muſſen ſie das Saa—
mengetreide viel theurer erkaufen, als ſie das ih—
rige weggegeben haben, und, damit ſie bey dem

Mangel des Geldes, den hochſten Preiß davor
nicht zahlen durfen, ſo erholen ſie ſich deſſen de—

rer Orte, wo es am wohlfeileſten zu erlangen iſt.
Oabey wird nicht harauf geſehen, ob ſolches ſo
gar rein ſey, oder nicht, noch weniger aber, ob es
in eben dergleichen, und nicht etwa weit beſſerm
Lande erwachſen, als das ihrige iſt. Oftermals
muß auch ſolches von weit entfernten Orten, unter
vieler Haushaltungsverſaumniß, herbeyh geholet
werden.

Wann endlich das Brodtkorn ermangelt, wird
bey aller deſſelben mehreren Theurung die Geld—
noth kurz vor der Erndte zum Eckauf deſſelben
noch großer. Das zur Erndtenarbeit nothigſt ha
bende Geld wird vollends dahin aufgewendet, auch
wohl noch ein Stuck Vieh oder ein anderer nothi—
ger Hausrath zu ſolchem Erkauff vor ein Spott
geld verſtoſſen, oder denenjenigen, die dergleichen
Korn zum Wiedererſatz vorſchießen und borgen
wollen, der 3ie oder ate Scheffel mehreren Ge—
treides ſtatt der Verzinſung angelobet und verſpro
chen. Dieſe, und andere dergleichen Nothwege,
verſchaffen einem wirklich armen Wirthe keine
weitere Hulfe, als nur eine in etwas verlangtere
Friſt zu ſeinem Untergange. Jn dem nachſten
Jahre muſſen ſolche Wirthe, theils durch das aus—
geſtreuete ſchlechtere Saamengetreide, theils durch

Ver
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Verſtoſſung einigen nutzbaren Viehes, theils auch
durch den reichlichen Wiedererſatz des erborgten
Getreides, nothwendig armer werden, als ſie vor—
hin geweſen ſind. Wornach begreiflich iſt, daß
Hauewirthe, welche durch allzu zeitigen und uber—
maßigen Getreideverkauf ihre Guther in Mangel
gerathen laſſen, den allergroßeſten Wirthſchafts—
verluſt ihnen zuziehen muſſen. Es will demnach
um ſo nothiger ſeyn, daß dergleichen arme Wirthe,
welche ohne Verſchulden durch Unglucksfalle, zu
ſolcher unrathſamer Wirthſchaft angetrieben wer—
den, davon abgehalten und ihnen anderweite zei—
tige Hulfe und dienſamere Wege zu ihrer Rettung

zugewieſen werden.
20) Hat derſelbe Einhalt zu thun, daß Haus

ler und Hausgenoſſen, welche kein Land beſitzen,
der, Viehhaltung ſich unterziehen durſen. Es ent
ſtehen dadurch gemeiniglich Grasdiebereyen und
andere Bevortheilungen der Gemeinde- und Bauer
guther. Wann aber dergleichen teute das Vieh—
halten auch ſonder Betrug und redlicher Weiſe
treiben; ſo laſſet ſich doch gar leicht einſehen, daß
ſte ſich dadurch ſelbſt in unvermeidlichen Schaden
und in Abfall ihrer Nahrungen vertetzen muſſen.
Die nothige Wartung einer einzigen oder auch
zwever Kuhe, wozu mancher Hausler noch allen—
falls die Stallung und den Raum zu denen Vutte—
rungsmitteln, auch den Verlag zu Erkaufung aller
Sommer-und Winterfutterung vor ſich haben
mochte, bringt der Hausfrau ſo viel Abmußigung
zuwege, daß ſie allen auswartigen Handverdienſt

entra
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entrathen muß. Wann nun der Wegfall ſolchen
Verdienſtes, nebſt-allem Gelde, welches aul die
erkauſte volle Futterung verwendet werden muß,
uberſchlagen wird; ſo iſt offenbar zu erweiſen, daß

Jdie Einbuße des Verdienſtes „nebſt der Geldaus-—

gabe, den beſten Viehnutzen weit uberſteigen muſſe.
Nicht weniger wird von dergleichen Hauslern

eine noch verkehrtere Wirthſchaft getrieben, wann
ſeibige Ziegen, Schweine und vieles Federvieh zu
halten ſich unterſtehen. Das Ziegenhalten ver—

werfe ich gänzlich, da die Futterungskoſten bey
dieſer Art Viehes in denen Stallen, ſonder allen
Austreiben, durch den beſten Nutzen deſſelben
ſchlechterdings nicht erſetzet werden können. Das
Halten derer Schweine durfte ſolchen Leuten, wel—
che den Einkauf magerer Schweine und derſelben
Futterung gut verſtehen, auch Brandtewein—
brennerey ſelbſt treiben, oder andere Futterungs—
mittel vor ſich haben, noch gar wohl zu geſtatten
ſeyn. Von Federvieh aber ſollte ein Hausler mehr
nicht, als zwey Huhner halten durfen. Viele der—
ſelben halten aber Huhner, Ganſe, Enten und
Tauben in großerer Menge, als die beſtbeguterten
Bauren, wodurch denen Garten ihrer Nachbarn
unabwehrliche Schaden zugefuget werden muſſen.
Wollte aber ein Hausler dergleichen Vieh in denen
Stallen auſbehalten, und dadurch ſolchen Scha—
den vorkommen; ſo wurde die darauf zu verwen—
dende Futterung „durch den Verdienſt ſeiner Hande

ſo wohl als den daher zu ziehenden Nutzen, nicht zu
beſtreiten ſeyn.

D Es
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Es pflegen zwar dergleichen Hausler bey ihrer
Federviehhaltung zur Entſchuldigung beyzubrin—
gen, daß ihnen inſonderheit ihre Huhner wenig
koſteten, weilen ſolche durch dasjenige Brodt, wel—

ches ihre Kinder verzeddelten, ingleichen durch den
Abgang von ihren geringen Zugemußen, allermeiſt
erhalten wurden. Wann aber eben deshalber ih—
ren Kindern ein unrathliches Eſſen zugelaſſen wird,
und dadurch in einem Jahre leicht zwey und meh—
rere Scheffel Kornmehl, nebſt andern Zugemußen,
Getreide verſchwendet, dagegen aber kaum etwa
2bis 3 Schock Eyer, die wohl auch zum großeſten
Theil, weilen ſolche, der Einbildung nach, ſo wohl—
feil zu ſtehen kommen, zur Hauskoſt mit aufge—
hen, gewonnen werden; ſo wird hieraus allent—
halben die Unnutzbarkeit ſolcher Viehhaltung voll-

ſtandig zu erkennen ſeyn.

21) Hat derſelbe das Anpflanzen guter Obſt.
baume, ſo wohl als auch derer Weiden und ande—
rer ſolcher Holzarten, die zur Unterhaltung des
Wirthſchaftsweſens hauptſachlich einſchlagen, ei—

nem jeden Einwohner nachdrucklich anzudeuten.

Manchem Bauer, der jedoch zum Weidenbau
auf ſumpfichten und zu anderer Wirthſchaftsnu—
tzung untauglichen Flecken die beſte Gelegenheit
vor ſich hat, fehlet es dennoch an dem wenigen
Weidenholze, ſo er bey Unterhaltung ſeines Ge—
faßes zu Botticherreifen nothig hatte, auch erman—
gelt vielen derſelben dasjenige junge Weidenholz,
womit ſie ihre Stangenzaune befeſtigen ſollten; die

Sorg—
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Soragfalt aber, wodurch ſie ſich ſolcher Mangel
gor bald erledigen konnten, bleibt unbrobachtet.
Noch des mehrern aber iſt der Weidenbau zur Er—
ſparung ſehr vieler Holzſtangen ſorgiamſt anſuord—

nen, maſſen die unmaßige Kerwendung des Stan—
genholzes das Verderben derer Holzungen haupt;

ſachlich mit befördert. Wie vier Stangenholz
wurde nicht im ganzen Lande erſparet werden,
wann ein jeder Bauer ſo viel Weidenbaume an—
pflanzen mußte, als er von dergleichen Holze zum
Verflechten derer bey ſeinem Guthe nothig habenden
Zaune gebrauchte? Zwanzig ausgewachſene Wei.
denbauine bringen durch dreyjahrigen Wuchs, auſ-
ſerhaib denen darunter mit erwachſenden Reifſtaben,
und zum neuen Anpflanzen tüchtigen Satzweiden,
gar wohl noch ſo viel Reißholz bey, daß dadurch
ein Stucke Zaun, wozu dreyßig und mehr Stan—
gen, unter weit ſhlechterer Verwahrung des damit
umgebenen Grundſtuckes, zur Verbindung anzu—
wenden nothig ſind, in beſter Art verflochten wer—
den kann. Wat.n man alſo nur vor ganz gewiß
annimmt daß die Helfte derer im ganzen Lande
zur Verzäaunung anzuwendenden Stangen, zum
Schaden derer Geholze abgeſchlagen werden; ſo
wird aus der Menge ſolchen Aufwandes gar wohl

abjunehmen ſeyn, daß bey dem kiefernen und fich—

tenen Holze wenigſtens der zwanzinſte Theil derer
vorhandenen Holzſtamme denen Nachkommen da—

durch entzogen werden muſſe. Dahero denn in—
ſonderheit die Abſtellung ſolcher Holzſtangenver—
ſchwendung, unter ernſthafteſter Anordnung allen

D 2 mogli
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moglichen Weidenbaues, einen beſondern Landes—

vortheil zuwege bringen wurde. Nicht weniger

22) hat derſelbe alle und jede Hauswirthe
dahin anzuhalten, daß ſie um ihre Garten, ſtott
derer Holzvermachungen, lebendige Zaune von ſo
genannten Hecken oder Dorn-und anderm Strauch-
holze anlegen, oder derer Orten, wo der Erdboden
dazu vorhanden, ſo genannte Weller-oder Leim—
wande auffuhren, und in ſolcher Art die Holz—
Erſparniß ihnen moglichſt, und mehr als vorhin,
angelegen ſeyn laſſen mußten.

23) Durfte wohl auch vieler Orten gar ſehr
dienſam ſeyn, daß dem unrathſamen Strohoer—
brennen Einhalt gethan wurde: doch kann bey
dem gegenwartig ſich veroffenbarenden allzu groſ—
ſen Holzmangel hierunter vor allgemein keine Be

ſtimmung geſchehen.
Es befinden ſich im Lande viele Orte und ganze

Gegenden, deren Feldarten an und vor ſich ſelbſt
von ſo guter Beſchaffenheit ſind, daß nur ſelten
und weniger Dunger dahin zu verwenden dienſam
und nothig iſt. Andere Orte und Gegenden, de—
ren Feldart noch gar wohl durch Anwendung meh—
rerer Dungung gebeſſert werden konnte, ſind der
maſſen Holzarm, daneben mit Getreidefruchten zu
aller Zeit noch in ſo weit verſehen, daß letztere da—
ſelvſt weniger hoch als die Heitzungsbedurfniſſe zu

ſchatzen ſind.
Welcher Orten nun dergleichen Umſtände, als

nur beſagt ſind, ſich befinden laſſen, daſelbſt kann
billiger
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billiger Weiſe dem Strohverbrennen weiter nicht,
als in ſo weit nur verſchwenderiſch damit umge—
gangen wird; abgewehret werden.

Es ſind aber im Lande ſo wohl viele einzelne
Hauswirthe, als auch ganze Gemeinden zu befin—
den, welche bey alle dem, da das Holz in ihrer
Gegend, in Gegenhaltung derer gewohnlichen Ge—
treidepreiſe, weniger rar und theuer iſt, derlelben
Feldarten auch von der Beſchaffenheit ſind, daß

ſolche durch reichlichere Dungung merklich gebeſſert
werden konnten, jedennoch entweder bloß nach alter
Gewohnheit, die nach Gelegenheit zu alltern Zeiten
bey ganz andern Landesumſtanden angenommen
worden iſt, oder zu Erſparung derer Holzfuhren
und der Geldausgaben, zudem auch des leichtern
Anzundens halber, ſtatt der Heitzung mit Holze,
das Verbrennen des Strohes, zum grotzeſten
Nachtheil ihrer Nahrungen, ungebuhrlichſt beybe—

halten und dahin nicht denken, daß ſie, durch die
zur Feldverbeſſerung anzuwendenden reichlichern
Strohvorrathe, eines vielfach großern Gewinſtes
theilhaftig werden konnten, als diejenige Ausgabe
betragend iſt, welche ſie auf den Erkauf des an

der Stelle des Strohes nothig habenden Brenn
holzes zu verwenden haben wurden.

Bey denen Unterthanen letzterer Gattung wur—

de alſo die Belehrung zu einer vortheilhaftern
Mutzung ihres Strohes nothwendig anzubringen
ſeyn.

24) Hat derſelbe darauf zu ſehen, daß zu denen
Viehtrifftwegen, worauf das Vieh keine Weide

D 3 und
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und Nahrung finden fann, alljj große Fluhren un—
uutzer Beiſe nicht beybehaiten werden durfen, viel«
mehr die Veranſtaltung dahin zu treffen, daß die
dabey zu erſparenden Feldräume zum Getreide—

oder Grasbau genutzet werden mogen.
EEim noch ſo breiter Trifftweg kann dem Viehe,
bes ſteten Uebertreihens halber, wodurch alle Ra—
ſenflecke betreten und beiudelt werden muſſen, zu
keiner Nahrung, wohl aber denen Hirten, welche
paſelbſt einen verwahrten Stand und wenigere
Beobachtung des Viehes finden, zu der Faulheit
gereithen, ſolches oſterer ungebuhrend daſelbſt auf-
zuhalten und uerſpatigter, als ſonſt. geſchehen rrur.
de, zu denen hahrhaftern Triftfluhren zu bringen.
Geweiniglich. dienet hiebey eine alte Dorfruge,
welthe den Raum derer Triſtwege beſchreibet, oder
ein anderes altes ſo genanntes Herkommen, denen
Gemeinden zu einem, ihrer Einbildung nach, un—
veranderli hen Geſetze. Und wann die ganze Ge—
meinde eines Dorfes eine beſſere Rutzung ſolcher
Triftwege einſehen und anrathen ſollte, lo wird
jedennoch durch den Widerſpruch eines einzigen
Emwohners, welcher die alte Gerechtigkeit der
Gemeinden, nach ſeinem Bauerverſtande, recht
auszulegen weiß, alle gute Sache hintertrieben.
Dahero denn auch dieſe Wirthſchaftsverbeſſerung
durch das Anſ. hen und obhabende Macht eines
Wirthſchaits aufſehers, alleinig zu bewirken ſeyn
wurde.

Ueber dieſes hat derſelbe auch davor zu ſorgen,
baß alle diejenigen Straſſen und Wege, welche

auf
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auf jeder Dorfsfluhr ſich befinden und unabwehrlich

gehalten werden muſſen, zu aller Zeit in ſo gutem
Stande ſind, daß Fuhrleute und andere Reiſende
darauf bequemlich fortkommen konnen, und ſich
nicht gedrungen ſehen durfen, davon abzuweichen
und Schleifwege, uber die denen Straſſen anlie—
genden Felder, zu nehmen. Welcher Orten es
einmal dazu kommt, daß der Straſſenbau unge—
wartet blieben iſt, und die Schaden daran der—

maſſen groß worden ſind, daß derſelben Ergan—
zung denen Gemeinden zu ſchwer fallt allda wird
man an dem Verderben derer nachſt anliegenden
Felder den großeſten Greuel zu erſehen haben.
Denn, ſo bald nur einmal das Ausfahren uberhand
genommen, und, in Anſehung, derer ganz un—
brauchbar wordenen Straſſen, kein Abwehren da—
bey ſtatt findet; ſo iſt auch in gutem Boden bey
jedesmaliger naſſer Witterung nicht zu verhindern,
daß ein Gleiß nach dem andern aufgebrochen, und
oftermals 2o und mehr Fahrgleiße durch die beſten
Fruchtfelder neben einander gemacht werden. Es
erzeigen ſich dieſe Schaden derer Orte und Gegen-
den, wo ſich die beſte Feldart befindet, und die
Fettigkeit des Erdbodens die belaſteten Wagen am

meiſten einſinken laſſet, zum allergrößeſten: da
hingegen in kieſicht feſten oder ſonſt magern Sand.
voden die Noth ſelten vorhanden iſt, eine Abwech—

ſelung mit denen Fahrgleißen vorzunehmen. Um
ſo großer alſo im guten Lande der Verluſt daher
ausfallt, indem mancher Bauer nicht nur vieler
Feldarbeit nehſt einem Theil ſeines Getreideſaa—

D 4 mens
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mens vergeblich auſwenden, ſondern auch, nach
Beſchaffenheit der rage ſeiner Felder, an Ernote—
fruchten zu 4.6. und mehr Schock Getreides da—
durch verkluſtig werden muß; deſto mehr Eifer
wird, zu Abwehrung ſolcher Schaden, auf die
Straſſen Aufſicht und auf zeitig und nutzbar dabey
vorzukehrende Bauanſtalten zu verwenden nothig
ſeyn.

25) Hat derſelbe nicht zu geſtatten, daß Land
leute, die noch bey guten Jahren und geſundem
Leioes zuſtande ſich befinden, ihre Guther, bloß
aus Faulheit und Ueberdruß der Arbeit, verkau—
fen, noch weniger aber ihren Kaufern ungebuh—
rend große Auszuge aufburden durfen.

Dieſem Landverderblichen Unheil konnte durch
ſattſam gebrauchende gute Vorſicht und Vorſorge
derer Gerichtsobrigkeiten, welche auch, nach dem
Enthalt derer Ländesgeſetze, dazu befehliget ſind,
vollkommlich abgeholfen werden, wann man bey
denen gerichtlichen Confirmationen ſolcher Con—
tracte mehreren Bedacht anwenden wollte. Der
Gewinnſt aber derer Gerichtsſporteln und anderer.
Jntraden, welche n Anſehung derer bey ſolcherley
Verſchreibungen denen Gerichteherrſchaften zu—
kommenden Lehn- und Abzugsgelder und anderer
deraleichen Nutzungen vieler Orten gar betrachtlich

ausfallen, mag mohl hierbey der guten Sache
hauptſachlich im Wege ſtehen.

Es iſt unleugbar daß das Wohl und Wehe
eines Landes von dem Fleiß und Unfleiß derer Un—

tertha—
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terthanen alleinig abhange. Der Preiß aller
Landesproducte wird dadurch ſteigend und fallend
gemacht. Was vor ein großer Theil arbeitſamer
und zur Arbeit gebohrner Menſchen aber dem Lande,

durch die denen noch geſunden und unveralteten
Wirthen geſtattende Verkauſung ihrer Guther,
entzogen werde, davon ſind die lebendigen Beweiſe

aller Orten vor Augen.

Jn manchem Dorfe wird man kaum den dritten
Theil der großen und kleinen Nahrungen zahlen
konnen, auf welchen ſich nicht ſo genannte Aus—
zugsvater und Mutter, unter ſolchen aber die we—
nigſten Alters und Krankheit halber unvermogend

und der Arbeit unfähig, befinden. Duich das
mußige Leben der großen Anzahl ſolcher Menſchen,
welche auf Zeit Lebens ihren Unterhalt aus denen
verkauften Gutern ziehen, werden gemeiniglich
diejenigen mehreſten Nahrungsmittel aufgezehret,
welche von ſolchen Guthern zum Verkauf und Un—
terhait anderer Menſchen gelangen ſollten. Und
eben dadurch wird der Werth ſolcher Wirthſchafts—
waaren geſteigert.

Die mehreſten Ankaufer und neuen Beſitzer ſol—
cher Nahrungen haben vor der Zeit, als ſie dazu
gelanget ſind, ſich gedrungen geſehen, denen ubri—
gen Dorfseinwohnern vor ein billiges Lohn bey—
hulfliche nutzliche Dienſte zu leiſten. Die Verrin—
gerung ſolcher Lohnarbeiter hingegen bringet man
chen tandmann, welcher derſelben zu vieler Zeit
unentbehrlich nothig hat, zu einem merklichen

D5 Abfall
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Abfall ſeiner Wirthſchaftsnutzungen. Es muß
derſelbe entweder in Eemangelung ſolcher Arodeiter

mancherley Wirthſchaftsgewinſt ganzlich vorbey
laſſen, oder hat doch in Anſehung derjenigen groſ—
ſern Ausgaben, welche die noch vorhandenen we—
nigern Tagelohner, ſo er wohl noch von auswar—
tigen Orten unter vielen guten Worten an ſich brin
gen muß, zum ubermaßigen Lohne erzwingen, vie—

ler Vortheile ſehr verkurzt zu genieſſen. Woher
nicht weniger abzunehmen iſt, daß auch, wegen
ſolcher erhoheten Ausgaben, der Preiß derer Wirth
ſchaftswaaren anſteigen muſſe.

Man ziehe in Betrachtung, was vor Unheil
weiter daher entſtehet, wann Eltern, bloß um
ihrer mehreren Bequemlichkeit willen, derer Wirth.
ſchaftsgeſchafte ſich allzu zeitig erledigen, und
dagegen ihren Kindbern, welche eines vernunftigen

und klugen Haushalts noch unerfahren ſind, ſolche
aufburden, bey alle dem aber noch erfordern, daß
ſeibige ihnen, (vielmals von Guthern, wobey die
Eltern ſelbſt, unter denen kummerlichſten Bemu—
hurgen, ihr nothdurftigſtes Brodt kaum haben
finden konnen.) die vollkommlichſten Nahrungs—

mittel noch abgeben ſollen. Muſſen nicht in ſol—
cher Art dergleichen rohe und unerfahrene neue
Hiushalter in der beſten Zeit ihrer Jugend ins
Verderben geſtarzet, und Guther, welche vorhin
ihre klugeren Befitzer noch gar wohl ernahret ha—
ben, dadurch zu Grunde gerichtet, endlich aber
auch die Eltern ſelbſt, ſammt ihren Kindern, die
ſie, ihrer Faulheit halber, bey noch unverſtandi—

gen
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gen Jahren zu einem verkehrten Haushalt gebracht
und angetrieben haben, Hunger und Neth leiden,
und, darneben dem Lande zur Laſt werdea?

Ebener maßen aereichet dem ganzen Lande zu
nicht' geringem Nachtheil, wann Auszugsleute,
ihrer mehreren Bequemlichkeit halber, den Aufbau
beſonderer Wohnungshauſer, und des ihrein von
der Wirthſchaſt derer neuen Guthsbeſitzer ganz
abgeſonderten Haushalt, auch das, zu Heitzung
und onſt, nothige Brrnücholj erfordern und ſolches
unidthigerWeiſe aufgehen laſſen. Statt dieſer,
denen Auszuasleuteulin Verſchwendung des Bau

und Brennhol,es, nachgeläſſenen Freyheit, wur—
den verſchiedene ganz neule Dorfer zu vortheilhaf—
teter Nutzug derer, vieler O ten unbeſtellt liegen—
den Lribereyen“ ſonder mehreren Holzaufwand,
erbauet, und daneben noch denen jungen Haus—
wirthen, welche den Hausbau nebſt der Verpfle—
gung mit dem Heitzungsholze vor ihre Auszugs-—
leute zu erſparen hatten, viele Erleichterung ver—
ſchäffet werden konnen.

Dieſe, und unzahlige andere, durch den Muſ—
ſiggang und unnothig erfordernde Bequemlichkeit

derer Auszugsleute, inſonderheit ſolcher, welche
ſich noch bey geſunden. Jahren und Kraften befin—
den, erwachſende, dem gemeinen Beſten und der
Wohlfahrt eines Landes entgegen ſtehende Folge—
rungen, werden aleo der ſorgſamſten Aufmerkſam—
keit eines Wirthſchaftsaufſehers vor andern werth

zu achten ſeyn.
Von
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Von der, bey dem Verkauf derer Bauerguther,
ſehr ſchadlichen Verſchreibung ſtarker Erbegelder

J und Auszuge, habe ich in dem 1X Bande derer
Oeconomiſchen Nachrichten p. 679. meine Gedan
ken ausfuhrlich angegeben, worauf ich mich der
Kurze halber allhier bejziehe.

26) Hat derſelbe davor zu ſorgen, daß aller
Orten richtiges Maaß und Gewicht, ſo viel deſſen,
nach Beſchaffenheit deyer Nahrungsumſtande je—
den Ortes, vonnothen, in gutem Zuſtande vor—
handen, daneben auch jeden Orts auf gemein—
ſchaftiiche Koſten alle Arten richtig geeichten und

geſtempelten großern und kleinern Gemaßes ſo
wohl, als eine etwas große Waage nebſt ſattſa-
men Gewichte dazu, angeſchaft und dieſes alles in
dem Gerichte, zu eines jeden Einwohners Gebrauch,
ꝑro Inuentario aufbehalten werden mußte.

27) Hat derſelbe die Grundſtucken und Gu—
ther, ſo denen ganzen Gemieinden zuſtandig ſind,
inſonderheit derſelben Holiungen, in Augenſchein
zu nehmen und zu erforſchen, wie damit allent—
halben umgegangen werde, inſonderheit ob auch
die daher zu ziehenden Nützungen der ganzen Ge—
meinde, ſonder Bevortheilung und ungleiche Hand-

lungen, behorig zu Theil werden, dabey auch in
Ueberlegung zu ziehen, in welcher Art ſolche Ge—
meindeguther zu beſſerer Nutzung anzubringen ſeyn

durften, ob etwa Teiche, die zugleich gute Vieh—
tranken abgeben konnten, oder Steinoder Kohlen—
bruche, Torfgräbereyen, Ziegelerdgruben und der—

gleichen vortheilhaft anzulegen ſind.
Jnſon
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Jnſonderheit hat derſelbe an ſolchen Orten, wo

kein lebendig Waſſer vorhanden iſt, die Brunnen
mit zu beſichtigen und ſorgfamſt nachzuſehen, ob

ſolche wohl verwahrt und jahrlich geraumet wer—
den, auch tuchtige Brunnengeſtängele und Eymer
vorhanden; nicht weniger, ob auch von denen Ge—
meinden Dorfteiche zu Aufſammlung derer Winter—
waſſer, um dadurch bey entſtehender Feuersgeſahr

Rettung zu verſchaffen, gehalten werden.
Fernerweit hat derſelbe zu unterſichen, ob das,

nach hohen Landesbefehlen, jeden Orts zu haltende
Feuergerathe vorhanden und in brauchbarem Stan

de erhalten werde.
Auch iſt ſolcher Orten, wo die Triften in großer

Menge nicht vorhanden ſind, dem ubermaßigen
Ganſehalten, wodurch die beſten Viehhuthungen
groſſeſtentheils unnutzbar umgebracht werden, in—
gleichen anderer dergleichen, denen Gemeinden

nachthelligen Wirthſchaft Einhalt zu thun.
Hiernachſt hat derſelbe die Gemeinderechnun

gen ihme vorlegen zu laſſen, und, nachdem er ſol
che durchſehen, die darinnen befundenen Unge—
buhrniſſe denen Rechnungsfuhrern vorzuhalten,
nach Gelegenheit auch derſelben Verantwortung
daruber zu erfordern, und ſodann vor der ver—

ſammleten ganzen Gemeinde zu eines jeden Ein—
wohners Wiſſenſchaft die Verordnung zu ſtellen,
wie es forthin in allen und jeden Angelegenheiten
der Gemeinde gehalten werden ſolle.

Endlich wird die Verpflegung derer Bremmer
oder Bullochſen, auch derer Hauer oder Eber—

ſchweine,
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ſchweine, inaleichen, ob dieſes Vieh von recht qu—
ter Art gehalten wird, ebenfalls zu guter Vor—
ſorage mit in Ooacht zu nehmen ſenmn, maſſen durch

Haltung ſulechter Art ſolchen Viehes die Bieh—
zucht vieler Orten in ſehr großen Verfall gebracht
werden kann.

28) Hat derſelbe nachzufragen, ob ſich die
Grenzen jeder Dorfsfluhr in Richtigkeit befinden,
oder, ob Grenzſtreitigkeiten, iugleichen, ob wegen
Koppelhuthung, und anderer ſolcher mit ein und
andern benachbarten Gemeinden gemeinſchaftlich
Jju genießen habender Nutzungen, einiae Jrrungen
vorhanden ſind; letztern Falls aber dahin bemuhet
zu ſeyn, daß allen Zwiſtigkeiten durch billigmaßige

Vergleiche abgeholfen werden moge.

 29) Hat derſelbe mit denen geſammten Einwoh—
nern jeden Oits in wohloedachtige Ueberlegung zu
nehmen, ob nicht ein. und andere mancher Orten
in ſonderbarer Menge. gewinnende Wirthſchaſts—
producte, durch den Witz. und. Fleiß einiger damit
begabten Einwohner, an Ort und Steile ad tabri-
cata zu bringen, und ſo wohl dadurch als durch

andere Wirthſchaftsgewerbe, z. E. durch mehrere
Bienenzucht, Seidenbau und deraleichen, eine
beſſere Nahrung zu befordern ſenn mochte.

Nicht minder ware, nach Beſchaffenheit der
jeden Orts ſich befindenden Feldart, denen beſtbe—
mittelten Einwohnern unter dienſamer Vorſtellung
anzurathen, doß ſie. mit dem Anbau ein und an—
derer Sorten fremden Getreides, und ſonſtiger

vorhin
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vorhin nicht erzeugter nutzbarer Erdgewachſe, einige
Verſuche, mittelſt ſeiner, des Wirthſchaftsauſſe—

hers, ertheilenden Anweiſung, ungeſäumt vorkeh—.
ren, und, nach beglucktem Ausfall derſelben, ihre

Nachbarn zu gleicher Beſchafftigung aufmuntern
mochten.

Weilen auch die, nach jeden Ortes Landesart
und Einfuhrung, vorzuglich erbauende Getreioe—
fruchte, oſtermals durch Unfleiß und Unachtſam—
keit derer Wirthe, mit vielem Zuſatz vermengt
werden, oder auch ſolche auf manchen Feldern
von ſelbſt nach und nach ausarten und von gerin—
gerer Gute ausfallen, ſonach nicht ohne merkliche
Einbutze zum Verkauf, gebracht werden konnenz
als wird nothig ſehn, daß die Gute derer jeden
Orts erbauenden Getreidefruchte genau unterſucht,
und wann ein und andere Arten derſelben von ge—
ringerer Beſchaffenheit zu befinden ſind, mit Nach—
druck angeoirdnet werde, daß ein jeder Wieth zur
nachſten Saatzeit wenigſtens den aten Theil des
bedurfenden Saamens von ſolchen Orten, wo der—
gleichen reine Frucht zu erhalten iſt, zur Feldbe—

ſtellung ankaufen und dann in dem nachſten Jahre,
mittelſt ſorgfaältiger und abſonderlich verwahrter

Auſbehaltung des daher erlangten Erndtegewin—
ſtes, ſeine ganze Ausſaat dadurch beſtellen ſolle.
Bey welcher Anordnung zugleich mit zu gedenken
ſeyn wurde, daß ſich die Ankaufere des reinen
Saamens inſonderhelt dahin zu bemuhen hatten,
daß ſie ſolchen, ſo viel moglich, aus geringerer
Landesart, und ſolcher Gegend, welche in Gegen—

haltung
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haltung der ihrigen keinen Vorzug hatte, beybrin—
gen, annachſt auch auf diejenigen Aecker, die ſie
mit ſolchem reinen und fremeen Getreide beſaamen

wollten, keine dergleichen Dungung, welche durch
das Einſtreuen unreinen Strohes geſammlet wor—
den ſey, verwenden mochten. Diejenigen Wirthe,
welche bey dem Beſtellen des erkauften reinen
Saatgetreldes, ihres Geſtrohdes halber, noch zu
beſorgen haben, daß dadurch die zu erwartenden
Erndtenfruchte, aller ſonſt anzuwendenden Vor—
ſorge ohngeachtet, nicht ganz rein ausfallen durf—
ten, konnen keiner beſſern Vorſicht gebrauchen,
als daß ſie den erkauften reinen Getreideſaamen
auf die in dem vorherigen Jahre gedungten Kraut—
Ruben. und Erdbirnacker, oder auf ander vor—
hin ſtark gedungtes Stoppelland ausſtreuen und
ſich dadurch ſolcher Beſorgung erledigen.

30) Wurde denen aanzen Gemeinden, und
einem jeden Dorfseinwohner abſonderlich, nach—
drucklichſt anzubefehlen ſeyn, daß ſo wohl das Rau

pen derer Obſt-und Gartenbaume, langſtens zur
Faſtenzeit, unter Vereinigung der geſammten Ge—
meinde jeden Ortes, an beſtimmten Tagen, bis zu
vollkommener Reinigung aller fruchtbaren Baume,
durchgangig vorgenommen, als auch das Ableiten
derer Feldwaſſer, ſo'oft ſolches bey entſtehendem
Thauwetter, oder bey heftigen Platzregen von no—
then, in jeder Feldfluhr ſorgſamſt und ungeſaumt
ausgerichtet, und dadurch dem ſo hochſt ſchadli—
chen Auswaſſern derer Felder und dem Verfaulen,

oder
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oder ſo genannten Auswintern derer Saatfruchte,
mittelſt gemeinſchaftlicher. Hulfe, abgewehret
werde.
 Wurde derſelbe jeden Orts die Gerichtsverwal.
tungen, ob dabey allenthalben, nach Verſchrift
derer Landesgeſetze, in rechter Art verfahren, auch
das Policeyweſen beſtens beobachtet, und auſſerdem

auf chriſtliches Verhalten, Zucht und ordentliches
Leben derer Unterthanen geſehen, oder, ob von Sei—

ten der Gerichtsobrigkeiten ſelbſt Mishandlungen
erzeiget, inſonderheit aber zu proceſſualiſchen Weit-
lauftigkeiten, aus Sportelſucht, Gelegenheit ge—

geben, ingleichen auch, ob die AUnterthanen durch
Aufburdung neuer und. nicht: ſchuldiger Dienſtlei
ſtungen, oder andere ungebuhrliche Abforderun—
gen, gemißbrauchet und. bekranket wurden, mit zu

reſpitiren haben. 2
Hiernachſt hat derſelbe die Gemuthsart, Red—

lichkeit und Treue, nebſt dem ubrigen Wandel und
Geſchicklichkeit:derer Gerichtsperſonen ieden Ortes,
beſten Fleiſſes zu erforſchen und davor zu ſorgen,
daß keine ungewiſſenhaſte, aufwiegleriſche, oder
ganz alberne und ſonſt in ſchlechtem Ruf ſtehende
Leute, zu Gerichtsperſonen erwahlet werden durf.
ten; auch, daß derer Orte, wo dergleichen bereits
vorhanden ſind, andere an derſelben Stelle aus.
erſehen werden mußten. Ebener maſſen iſt nicht
zu geſtatten, daß nahe Anverwandte oder ſonſt in
vertrauter Verbindlichkeit ſtehende Perſonen zum

Richterund Schoppendienſt aufgenommen werden
moögen. Vielen Gerichtsobrigkeiten iſt, die Be-

E ſchaffen-
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ſchaffenheit ſolcher Leute ganz gleichguttig, und ſie
ſtehen in den Gedanken, daß, da derſelben Macht
und Anſehen ſehr geringſchatzig iſt, und von obrig—
keitlicher Verlethung. alleinig abhanget, auf der—
ſelbhen Gemuthsart, Wandel und Erjzeiqungen
auch nichts aukomme. Sie verfehlen aber hiebey

gar ſehr. Die Gemuther des unverſtandigen Land—
volkes ſind durch Vorſtellungen, weiche von euten
ihres Herkommens geſchehen, weit eher zu bandi—
gen, une Sachen, die ſie ſonſt mit threr blöden Ver—
nunft nicht faſſen koötinen, ihnen weit eher begreif—
lich und beqlaubte zu machen, als wann ſolche von

dem gelehrteftzund billigſten Richter, in deutlich—
ſter Art, vorgeträgen  werden., Dasjenige, was
ein in gutem Ruf ſtehender Richter, nebſt denen
Gerichtsſchoppen, vor gut ſpricht und zu befolgen
den Anfang macht, hat gemeiniglich niehr Nach—
druck, als das ſcharfſte Geſetz der hochſten Landes

wbrigkeit. Ruſticus plenus eſt. opinionibus: bey
ihme iſt das Exempel anderer ſeines gleichen der
allertriftigſte Bewegungsgrund zu ungeſaumt und
willigſter Nachahmung.

Dahero denn durch gute Auswahl derer Ge—
richtsperſonen!und derſelben redliche Bemuhungen,
ſehr vielem Unhejl hi denen Geineinden nicht nur
von ſelbſt abgen ehret werden kann, ſondern auch die
Anordnungen derer Gerichtsobrigkeiten in beſter

Art zu befordern ſind.
31) Hatte derſelbe ſeine Bemuhung auch da—

ehin zu richten, daß in jedem Dorfe ein Gemeinde—
Back.
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Backhaus, ſtatt derer von jedem Einwohner hal—
tenden beſondern Backofen, erbauet und dadurch
zu einer ausnehmend großen Holzmenage weitere
Beforderung verſchaffet wurde.

Hievon habe ich bereits in dem 1zöſten Stucke
derer Deconomiſchen Nachrichten p. 257. unter der

Abhandlung: Von Wiederanrichtung verwuſteter
Bauerguther c. ausfuhrlichere Anzeige gethan.
Es ſtehet ganz unwiderſprechlich zu behaupten,

daß durch Anrichtung derer Gerneinde-Backhau—
ſer, wann die darinnen zu verpflegende Backerey—
wirthſchaſt in rechter Art getrieben wird, kaum der

gte Theil desjenigen Holzes zum Aufwand erfor—
dert werde, als bey dem Heitzen derer einzelnen
Backofen eines Dorfes aufgehet. Noch auſſer
dem aber iſt die dabey vor jeden Dorfseinwohner
ausfallende Bequemlichkeit, in Erſparung vieler
Muhwaltung und Verſaumniß, nicht weniger
auch wegen des oftermaligen Misrathens ihrer
Backereyen, von betrachtlicher Erheblichkeit.

Bey Errichtung ſolcher Gemeinde-Backhauſer,
konnte in der Bauatt dahin mit geſehen werden,

daß zuglelch eine geraumliche Obſtdarre dabey an-
gebracht wurde. Wollte man in der Holzmenage
noch weiter gehen, ſo ware nicht weniger thulich,
ein Gemeinde. Waſchhaus mit anzubauen, wodurch.

inſonderheit zur Sommerszeit das Warmmachen
derer in denen Oefen eingemauerten Keſſel und
Blaſen, wozu ſehr viel Feuerung erfordert wird,
und nicht nur die Wohnſtuben vergeblich mit ge—

E 2 heitzet
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heitzet werden muſſen, ſondern auch denen Wir—
then eben daher oftermals in denen heiſſeſten Ta—
gen ein ungeſundes Weſen, und eine faſt unaus—
ſtehliche DBeirchwerlichkeit, zuwege gebracht wird,
unter ſehr großer Holzerſparniß, zu entrathen ſeyn
wurde, immaſſen zehn Bauerweiber, die ſich mit

einander verekniaten, zu einer Zeit ihr Waſchfeſt
in dergleichen Waſ. chhauſe, das mit einem zur Feue—

rung bequemen Ofen und einem genugſam großen

Waſſerkeſſel, auch zur Hand ſeyenden Waſſer ver
ſehen waäre, anſtellen wurden, kaum ſo viel Holz
dabey aufzuwenden nothig haben durften, als ihrer
zwey in ihren Hauſern dabey verthun mußten.

32) Hat derſelbe ſich moglichſt dahin zu be—
muhen, daß in jedem Dorfe, beſonders aber in
ſolchen, welche zahlreiche Einwohner und gute Lan
desart um ſich haben, ein beſonderer Gemeinde—

gartner gehalten wurde.
Einem ſolchen ſo genannten Baum- und Kraut.

gortner durfte aus der Gemeinde weiter nichts,
als etwa freye Wohnung und etwas Brennholz,
wann dergleichen bey der Gemeinde vorhanden,
oder ſtatt deſſen ein paar Scheffel Korn, nebſt ei—
nem Gemeindeflecken zum Gartenbau vergonnet,
ubrigens aber mit demſelben ein Vergleich getroffen
werden, was ihme ein jeder Bauer, der ſeiner
Bepybulfe bedurftig, zum taglichen Lohne zu rei—
chen habe.

Das zum Gartenbau vergonnende Land hatte
ein ſolcher Gartner auf 1 Drittheil zu Anlegung

einer
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einer Baumſchule, auf 1Drittheil zu Erziehung
zeitiger Pflanzen von allerley ſo'chen Gactenge—
wachſen, die auf denen Bauertiſchen ge vohnlich
ſind, und endlich 1Drittheil zu ſeinem eigenen Be—
durfniß, iedoch mit dem Bedinge, daß er darauf
zugleich allen nothigen Gartenſa imen mit erbauete,
anzuwenden. Auch hatte er denen Einwohnern
die erziehenden jungen Baume ſo wohl, als das
Pflanzwerk und Geſame, vor ein billiges Lohn ab—
zulaſſen und aus ſolchem Garten ehender nicht an
auswartige leute zu verkaufen, als bis die Ein—
wohner damit verſorgt waren, oder ſeiner Vorra
the nicht achteten.

Von der Gemeinde wurden zur Fruhjahres, und
Herbſtzeit gewiſſe Tage beſtimmt, an welchen der
Gartner unter Beyſeyn derer Dorfgerichten, auer
Dorfseinwohner Garten beſichtigen und einem je.

den Wirth anzeigen mußte, wie er bey ſeiner
Baumjzucht ſo wohl, als in Anſehung des Grabe.
landes, nutzbarlich verfahren konne; wohin Bau—
me anzupflanzen, und von welcher Art; welche alte
Baume, als untauglich, wegzuraumen, oder durch
welche Mittel ſolche noch zu erhalten waren; wel—
ches Land zum Graben am geſchickteſten; was dar—
auf vor Fruchte zu bringen, und welche Dungungs—

art dahin am tauglichſten ſey, u. ſ. w.

Wann ſolche allgemeine Anweiſung geſchehen,
ſo beruhete es ſodann bey denen Einwohnern, wel—
che von denenſelben des geſchickteſten und nutzba—

reften Grabens und der ubrigen Wartung ihres

Ez Garten
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Gartenlandes ſich belehren laſſen, oder deſſelben
Hulfe dabey erfordern; inſonderheit aber, welche
derſelben das Pſropfen, Oculiren und andere War—
tung der jungen und alten Baume von ihm erler—
nen wollten. Dieſe hatten demſelben das bewil—
ligte Togelohn davor zu eutrichten. Wann viele
derer Einwohner zu gleicher Zeit ſolchen Eifer er—
zeigten und ſeiner Dienſte begehrten; ſo mußte
derſelbe allen moglichſt zu dienen bemuhet ſeyn und
dabey unter Reichen und Armen keinen Unterſcheid
machen, ſondern einem jeden zu haiben Tagen,
allenfalls auch nur Stundenweiſe, an Handen ge—
hen und in der Ordnung ſeiner Bedienung des of—
tern umwechſeln. Arme Einmohner, denen das
Geldausgeben allzu ſchwer ankomuiit, konnten ſich
mit einem ſolchen Gartner in der Art vergleichen,
daß ſie die Arbeit, die er ihnen leiſtet, durch Ge—
gendieuſte, indem ſie vor einen halben Tag, den
er in ihrer Belehrung zugebracht, nach Gelegen.
heit hinwiederum einen ganzen Tag, oder noch lan—

gere Zeit uber in ſeinen Gartenarbeiten, gut zu
thun hatten. Dieſe wurden, inittelſt ſolcher ge—
genſeitigen Arbeit. zuglelch in Verpflegung derer
Garten geſckickter werden und bey dieſer ihrer Ar—
beit den beſten Nutzen davon tragen. Wann nun
in ſolcher Art die Haltung eines geſchickten Gart
ners nurz bis 4 Jahre lang in jedem Dorfe beob—
achtet worden; ſo wurde alsdann peſſelben ferner—
weite Beybehaltung nicht unumganglich nothig
ſeyn, ſondern die Wirthe ſelbſt oder doch viele
derſfelben, die Erfahrung erlanget haben, wie ſie

ihrer
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ihrer Garten in aller Baumzucht und ubriger War
tung nutzbarlich pflegen ſollten.

33) Wurde ein Wirthſchaftsaufſeher ein ſehr
nutzliches Werk ſtiften konnen, wann er die Ein—
wohner derer ſeiner Aufſicht anbefohlnen Dorfer
zu der neuen Einfuhrung brachte, daß ſie jeden
Orts an zwey Haupteingangen jeden Do.fes, eine
mit Dachwerk und ſonſt wohl verwahrte große
ſchwarze Holztaſel aufrichteten, worauf jedem Ein
wohner mit Kreide anzuſchreiben trey ſtunde, was
er in ſeinem Hofe oder Hauie von Victual en oder

allen andern Wirthſchaftskrame zum Vierkauf
übrig und feil habe.

Jn großen und kleinen Stadten finden ja Jtar
liener, Gaſtwirthe, Weinſchenken und Kramer,
welcher Art ſie nur find, ihnen zutrazlich, daß ſie
diejenigen Waaren, ſo ſie feil haben, mittelſt aus—
hangender Tafein, dem Publico bekannt machen:
Warum ſollen denn nicht Hauswirthe, welche ih—
ren Nebenmenſchen die allerunentbehrlichſten e—
densmittel verſchaffen, ſich nicht auch ſolcher offent-
lichen Anzeigere bedienen und dadurch den Verkehr

ihrer Waaren befſordern durfen? Mancher Rei—
ſender, zu Fuß und Roß, hat entweder auſ ſemer
Reiſe, oder auch zu Hauſe, oder des Orts, wohin
er ſeinen Weg nehmen muß, verſchiedentlicher
Vietuallen und anderer Wirthſchaftevorrathe auſ—
ſerſt vonnothen, und iſt ſehr bekummert, damit
verſorgt zu werden: Es ſchickt ſich aber entweder
vor ihn nicht, oder ſeine Geſchafte geſtatten auch

E 4 wohl
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wohl nicht den Aufenthalt, aller derer Orte, die er
durchreiſet, von Haus zu Haus darnach auzufra—
gen. Denen leuten, die ihme unterwegens oder
auch in denen Dorfern ſelbſt vorkommen, iſt, nach
Geiegenheit ſelbſt nicht bewußt und beywohnend,
was ein und andere Einiwohner des Orts an Wirth
ſchaftsvorrathen zum Verkauf ubrig haben, oder
es ſind ſolche Menſchen, welche denen ſeilhabenden
die ſo bequeme Gelegenneit zum Gewinſt einer Ein
nahme nicht gonnen wollen, oder es ſind wohl gar
ſolche, die nur darauf warten, daß die vorhande—
nen. Vorrathe, wornach eben gefraget wird, als—
benir, watin ſie aütwartig nicht anzubringen ſind,
vor ein Spottgeld ihnen ſelbſt zu Theil werden
muchten.

Kurz, manche Reiſende gehen viele ſolche Orte
voruber, worinnen diejenigen Wirthſchaftsvorra—
the, welcher ſie auſſerſt bedurfend waren, im Ueber—

Ruß vorhanden und vor ein ſehr billiges Geld zu
erhalten ſind, ohne zu wiſſen und zu erfahren, daß
ſolche daſelbſt anzutreffen ſind. Kaufer und Ver—
kaufer verlieren alſo in ſolcher Art lediglich durch
Unwiſſenheit die gute Gelegenheit auf beyden
Seiten den beſt erlaubten Vortheil an ſich zu brin—
gen. Derjenige, welcher derer Wirthſchaftswaa
ren bedarf, muß endlich aus Noth entweder dar—
nach beſonders herum laufen, oder Bothen des—
wegen ausſchicken; der andere aber, welcher ſolche
weiter nicht aufbehalten kann, ſondern verſilbern
muß, wird nicht weniger in die Nothwendigkeit
verſetzet, ſolche entweder ſelbſt auszutragen und
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an fremden Orten feil zu biethen oder Lohnbothen
damit abzufertigen. Beyde verlieren dabey; dem
Kaufer aber inſonderheit wird die Waare durch
den Aufwand derer Bothenlohne theurer gemacht.

Sehr viele verſchiedentlich nutzbare, obwohl dem
Werthe nach geringhaltige, und an Ort und Stelle
geachtete Kleinigkeiten, die, ihrem innerlichen Ge
halt nach, weder der Abmußigung des Eigenthu—

mers, vielweniger noch eines Aufwands an Bo—
thenlohnen werth ſind, gerathen bloß dadurch zum
Verderben, daß der Ort, wo ſolche zu befinden
ſind, denenjenigen, welche derſelben bedurfen und
nutzbar anzuwenden wiſſen, unbekannt bleibt.

Solchemnach wird einzuſehen ſeyn, daß meine
unſchuldigen Vorſchlage, zu Aufrichtung ſolcher
ſchwarzen Dorftafeln, und der darauf zu bringen—
den Anzelge; dem Püblico einen wahren Nutzen
zuwege briugen konnen.

Wollte man mir hierbey auch einwenden: daß,
unter zo Menſchen, die ſich nach Gelegenheit mit
dem Durchleſen ſolcher Anzeigen aufhielten, ofter-
mals kaum einer zu finden ſeyn wurde, welcher von
denen bemerkten Wirthſchaftsvorrathen etwas be—
durfe; ſo antworte ich darauf: es iſt kein Reiſen—
der gezwungen ſich dabey aufzuhalten. Es ſtehet
einem jeden frey, unaufgehalten voruber zu gehen.
Wann man aber auch annimmt, daß taglichtso
Menſchen ſolche Anzeigen vergeblich leſen und kei—

nen Gebrauch vor ſich davon machen ſollten; ſo
kann jedennoch ein großer Nutzen vor die Verkau—

E5 fere
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fere noch auſſerdem daher entſtehen. Der eine
Wandersmatm oder Reiſende, der ſich die Muhe
zum Leſen genommen hat, gehet den Wen rechter
Hand und nimint ſeine Herberge in einer Schenke

oder Gaſthofe: ein anderer gehet den Weg linker
Hand zum Beſuch ſeiner Anverwandten und Freun—
de: noch ein anderer nimmt einen andern Weg.
An denen Orten, wo dieſe Leute hinkommen, er—
giebt es ſich denn gar leicht, daß von ein und an—
dern Wirthſchaftsvorrathen und derſelben Mangel

geſprochen wird. Jnſonderheit ereiunet ſich der—
gleichen Gelegenheit in denen Gaſthöfen des meh—
reſten. Der Gaſt, welcher gut bekoſtigt ſeyn will,
erlaugt oſtermals kaum ſo viel durftige und magere
Gerichte, daß er ſeinen Hunger damit ſtillen kann,
und derer Wirthe Entſchuldigung beſtehet dabey
allgemein darinnen, daß man weiter etwas nicht
aufzubringen wiſſe. Muß man hierben nicht glau.

ben, daß der hungrige und mittelſt derer ſchwarzen
Dorftafeln eines andern belehrte Gaſt, der Muhe
nicht ſparen werde, ſeinen Wirth geaenleitig zu
benachrichtigen, welcher Orte dieſe und jene Victua—
lien noch gar wohl zu erhalten waren? Wird nicht
ein anderer ſeinen Freunden, welche er beſucht und

die gleichfalls uber den Mangel. ein und anderer
Victualien klagen, oder auch andere Menſchen,
die gelegentlich davon reden, diejenigen Orte be—
kannt machen, wo er das Feilſeyn derſelben, mit—
telſt derer Anzeigen, ſchriftlich abgeleſen hat? Auf
ſolche und deraleichen zufallige andere Art und
Weiſe, werden die Dorfsanzeiger zur Bekannt-

machung
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machung auch von ſolchen Leuten fortgetragen, die
davon vor ihre Perſonen keinen Gebrauch machen,
und es wird ſowohl denen Verkaufern als Kau—
fern dadutch Vortheil verſchafft.

Wollte man hierwider fernerweit einwenden,
daß die mehreſten Landleute, inſonderheit aber
Witwen, des Schreibens unerfahren waren, und
ſo nach derer ſchwarzen Dorftafeln zur Bekannt.
machung ihrer feil habenden Wirthſchaftswaaren
nicht wurden gebrauchen konnen; ſo ſtehet den—

noch auch dieſes Bedenken der guten Sache nicht
gänzlich im Wege. Ein Schulmeiſter oder Kin—
derlehrer iſt doch gemeiniglich jeden Orts zur Stelle,
durch denſelben wird das Anſchreiben mit leichter
Muhe geſchehen konnen. Zudem wird doch auch
kein Dorf mit ſo ganz ungeſchickter und der Schrei—
berey unerfahrner Jugend erfullet ſeyn, daß nicht
etliche Knaben einzelne Worte leſerlich ſollten auf—

ſchreiben konnen. Es iſt ohnehin alle Weitlauf—
tigkeit dabey zu vermeiden, damit diejenigen, die
es leſen ſollen, nicht aufgehalten und zur Ungedult
gebracht werden. Der Raum einer obwohl großen
Tafel wurde auch oftermals dazu nicht hinreichend
ſeyn. Es iſt genug, wann die ſchwarzen Breter
mit der ſtetig daurenden Ueberſchriſt verſehen ſind:

Anzeiger derer dieſen Orts feil ſeyenden
Wirthſchaftswaaren.

Unter ſolcher Rubric wurde bloß angeſetzt: z. E.
Wachs bey N. oder im Herrnhofe,
Honig bey N.

Fiſche
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Fiſche bey N.Dautter bey N.
Eyer bey N.
Federvieh bey N.

und in gleicher Art, was ſonſt feil iſt. Des Preiſ-
ſes und aller ubrigen Beſchaffenheit derer Waaren,
patten ſich die Kaufere bey dem Eigenthumer wel
rer zu erkundigen.

Davor aber wurde noch hauptſachlich geſorget
werden muſſen, daß muthwillige Kinder oder auch
dergleichen boshafte Dorfseinwohner, welche ihren

Nachbarn kein Brodt gonnen, mittelſt zu beſtim—
mender harter Strafen, von dem Abloſchen des—
jenigen, was angeſchrieben wird, abgehalten, und
darunter von der geſammten Gemeinde, welcher
ſolche Strafen zu uberlaſſen waren, die genaueſte
Obſicht gehalten wurde.

Nicht weniger hat derſelbe nachzuſehen, ob auch
auf allen Scheidewegen, die ſich auf denen Dorfer—
fluhren, auſſerhalb denen Landesſtraſſen befinden,
und das Fortkommen derer Reiſenden auf die von
denen Straſſen abgelegene Orte befordern ſollen,
Armſaulen zu Wegweiſern gehalten werden, und
mit deutlich und richtigen Aufſchriften verſehen
ſind, und zu veranſtalten, daß derer Orte, wo
dergleichen vonnothen und nicht anzutreffen ſind,
oder Unrichtigkeit dabey befunden wird, derſelben
Anrichtung und Beſſerung unverlangt beſorget
werde. Mancher Ort, der von denen Straſſen
abgelegen und ſich in einem Thale oder hinter einem
Geholze befinden bleibt vielen Reiſenden, darunter

aber
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aber auch ſolchen ganz  unbekannt, die dem Orte
Nahrumng zuzubringen im Stande wäaren. Es
bleibt manche Wirthſchaftswaare ſolcher Orten
ungeſucht, weilen fremde Einkaufer ſie nicht zu fin.
den wiſſen, oder in der Einbiidung ſtehen, daß
der Ort weiter entfernt ſey, als es an dem iſt.

34) Hat derſelbe anzuordnen, daß jeden Orts
ein gewiſſenhaft und redlicher Mann zum beſon—
dern Nachtwachter angenommen und verpflichtet

werde.Vor die Dorfwache ſoll ohnehin, nach denen

hochſten Landesgeneralien, ſtete Vorſorge gehalten
werden: Es wird aber derſelben an ſehr wenig
Orten wahrgenommen. Und wann ja ein und an—
derer Orten noch einige Beobachtung darunter ge—
ſchiehet, ſo wird ſolche Wache durch die Einwohner

des Ortes ſelbſt nach der Reihe, oder der Bauer—
ſprache gemaß, zech um, beſtritten. Wie wenig
damit ausgerichtet werde, ſtehet gar leicht zu be—

greifen.
Manchmal fehlt es daran, daß der Wachdienſt

demjenigen, den die Reihe trifft, nicht gebuhrend
angeſagt worden iſt: Solchemnach bleibt die Nacht—
wache, unter ſattſamer Entſchuldigung, ausgeſetzt.
Oder.es iſt derjenige Wirth, welchen die Reihe
trifft, nicht einheimiſch. Unter allen. Dorfsein
wohnern kommt denn auch die Reihe an diejeni—
gen, welche der nachtlichen Zeit zur ſchandlichſten
Auxrubung verſchiedentlicher Bosheiten, auch auſ—
ſerhalb dieſen Dienſt, zu gebrauchen gewohnt ſind.
Dieſen wird in ſolcher Art die ſicherſte Gelegenheit

zu
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zu Treibung ihres Handwerks gleichſam aufge—
drungen. Auch kommt die Reihe an ſolche, wel—
che entweder Krankheits- oder anderer Hinderun—
gen halber den Dienſt ſelbſt nicht ausrichten kon-

nen, und daher an ihrer Stelle Dienſtgeſinde oder
ſolche Lohnleute ſchicken, die nur am wohlfeileſten

dazu aufzufinden ſind. Dieſe bleiben vor das
Wohl und Wehe des Dorfes unbekummert und
bringen die Wachſtunden gemeiniglich nur hinter
dem warmen Ofen, oder in einem andern Dorf—

winkel, mit Mußiggehen zu.
Bey aller dieſer Wachterwirthſchaft fehlt es

denn hauptfächlich an der Obſicht, ſo daruber ge—
halten werden ſollte. Denen großen Bauern darf
aber nichts geſagt werden, und die kleinen Ein—
wohner leiden es eben ſo wenig. Sie ſind alle—
ſammt Mitglieder. einer Geſellſchaft, bey welcher
keine Subordination ſtatt findet: folglich iſt leicht
zu erachten, wie ſchlecht beny dergleichen Unord
nung und ermangelnder nöthigen Aufſicht der in
denen angezogenen hochſten Generalien ſo ernſtlich

anbefohlene Dorfwachterdienſt an denen mehreſten

Orten muſſe verſehen werden.
Wann aber gleichwohl die Wachzeche nach obrig

keitlicher Anordnung beobachtet ſeyn will, und man—

cher Dorfseinwohner bey. aller ſchlecht haltenden

Wache ſich dennoch von ſeiner nothigſten Ruhe da—
bey abmußigen muß, und ſolcherhalb mancher Ta—

gesſtunden, die er zu Ausrichtung guter Wirth-
ſchaftsgeſchafte gar nutzbar anzuwenden nothig
hatte, der Ermudung halber nicht vollſtandig ge-

brau
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brauchen kann, ſonach demſelben oftermals durch
eine, einzige Nachtwache mehr Verluſt zuwachſt,
ale Serjenige Aufwand ausmachet, welchen er ein
qganzes Jahr lang wegen Haltung eines beſondern
Darfwachters mit beyzutragen haben wurde; als
wird noch auſſerdem die Haltung eines ſolchen
Nachtwachters einer Gemeinde verſchiedentliche
audere Vortheile zuwege bringen konnen. Jch
weil nur, zu Vermeidung aller Weitlaufti.keit, ei
nes daher zu gewarten habenden hauptſachlichen
Wirthſchaftsnutzens gedenken, der darinnen be—
ſtehet: daß ein Gemeindenachtwachter, welcher
entweder eine richtig gehende Dorfuhr vor ſich hat,

oder mit einem richtigen Seiger aus der Gemeinde
nerſehen wurde, alle die Wirthe, deren Geſchaffte
zu ein und anderer Zeit ſehr preſſant ſind und in
denen fruheſten Morgenſtunden unumganglich an—
getreten ſeyn wollen, zu derjenigen Stunde, die
ihme angeſagt wird, unverſaumt aufwecken mußte.
Mancher Bauer, dereine Reiſe vor ſich hat, die
er,unter-Nitanwendung derer fruheſten Morgen—
ſtunden, in einem Tage gar wohl beſtreiten koönnte,
ſetzet ſich bloß durch das Verſchlafen ſolcher Fruh.

ſtunden in die Verſäumniß noch eines Tages, in
den Verluſt derer in den Herbergen mehr aufzu—
wenden habenden Zehr- und Futterungskoſten, und
ſein Hausweſen jn den unterweiligen Mangel ſei—
ner Aufſicht und in andere Schaden. Jn gleicher
Art fallen bey greßen und kleinen Haushaltungen
des oftern und ein ganzes Jahr lang verſchiedent—
liche ſolche Geſchaffte vor, die ſchlechterdings am

fruhe—
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9 fruheſten Morgen ausgerichtet ſeyn wollen, wann

Jt
nicht das ganze Hausweſen in Unordnung verſetzet
werden ſoll. Mancher arme Wirth, der darunter

a verſichert handeln will, bringet ſich viel ganze Nachte
ni

ſolcher Fruhſtunden des gewiſſeſten wahrnehmen,
hindurch um ſeine nothwendige Ruhe, damit er

und ſolche nicht verſchlafen moge.
Was wird nicht auf großern Guthern, wo vie—

les Geſinde gehalten werden muß, oftermals zur
nothigſten Erndtezeit verſaumet, wann Wirth und

Tage mude worden ſind, zwey bis drey. Morgen
ſtunden unverſehens verſchlafen? ν

Daß aber auch inſonderheit durchiteinen getreuen
Nachtwachter Feuerſchaden, Diebereyen ·und an.
dern zur Nachtzeit ſich begebenden Unglucksfallen
des mehrern abzuwehren— ſind, deſſen wird ein jeder

Hauswirth von ſelbſt uberzeugt ſeyn.
Noch iſt, in Anſehung derer ſorgſamſtnzu be—

ſtellenden Nachtwachen, allhiẽr mit. zu gedenken,
daß in großen Dorfern, inſonderheit aber ſolchen,
in welchen die Hauſer und Hofe zerſtreuet umher
liegen, das Halten wachſamer Hunde dermafſen
anzubefehlen ſey, daß wenigſtens 4 Hofe und Hau
ſer einen guten Hund halten mußten, und:konnte
allenfalls die Verpflegung derſelben von denen Wir
then wechſelsweiſe beſtritten werden. Auſſerdem
wird ein Nachtwachter, deme nicht dergleichen
Hauswachter mit zur Beyhulfe gehalten werden,
allen vorgehenden Unfug in weitlauftigen Dorfern
nicht gewahr werden konnen.

Ju
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Jn denen Dorfern, wo ſich keine Kirchen be.

finden, ware auch davor zu ſorgen, daß eine maßige
Glocke angeſchafft werden mußte, damit in vor—
fallenden Unglucks- oder andern Nothfallen ſo wohl,
und inſonderheit zur Nachtzeit, durch den Wachter
ein Zeichen damit gegeben, als auch auſſerdem
ſolche zur Verſammlung der Gemeinde, und dann
vornehmlich zum Morgen-Mittag- und Abendlau
ten gebraucht werden konnte.

35) Wurde ein Wirthſchaftsaufſeher ein ſehr
nutzbares Werk ſtiften, waun derſelbe unter denen
ſeiner Aufſicht anvertrauten Dorfſchaften die Ver—
einigung zuwege brachte, daß ſelbige ein kleints
Kornmagazin, in der Art, wie ich davon im IX
Bande derer Oeconomiſchen Nachrichten p. 108.
unter der Rubrie: Vorſchlage zu Errichtung kleiner
tandmagazine, die Beſchreibung ausfuhrlich an—
gegeben habe, unter ſich errichteten. Hierdurch
wurde ſehr vielen Armen und Nothleidenden ge—
dienet, auch ſelbſt denen Contribuenten ein ſehr be—
trachtlicher Nutzen verſchaffet werden konnen.

36) Konnte durch denſelben ein großer Vor—
theil verſchaffet werden, wann er es dahin brachte,
daß diejenigen Gemeinden, welche mit lebendigem
Fiſchwaſſer verſehen ſind, das allgemeine Fiſchen,
wodurch Bache und Strome gemeiniglich von aller
Fiſchbrut entbloßt, und liederliche Wirthe zum
Mußiggange verfuhret werden, denen wenigſten
Einwohnerm aber ein wahrer Nutzen dabey ubrig

bleibet, einſtelleten und an denen gewohnlichen
Fiſchtagen, nach Beſchaffenheit ihrer Mannſchaf—

F ten
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ten und nach der Große und deni Umfange des
Fiſchwaſſers, jederzeit nur 2. 4. bis 6 Mann nach
der Reihe dazu abordneten, welche entweder den
Fang vor ſich allein gebrauchen mochten, oder zum
Nutzen der ganzen Gemeinde im Dorfe verkaufen,

und das davor geloſte Geld denen Gerichten zu—
ſtellen mußten. Letztern Falls wurde vor die Ein-
wohner eine ſehr billige Taxe zu beſtimmen, auch
die ubrige Einrichtung dermaſſen zu machen ſeyn,
daß das Erkaufen derer gefangenen Fiſche nicht
weniger jederzeit vorerſt denenjenigen freyſtunde,
welche die Fiſcherey verrichtet hatten, alsdann aber,
wann dieſe derſelben nicht bedurfend waren, eben—
falls der Reihe nach, denen ubrigen Einwohnern

angebothen wurden. Dabey mußte auch unter
namhaft gemachter Strafe verbothen ſeyn, daß
kein Wirth dergleichen Fiſche weiter verkaufen und
Handel damit treiben durfte es ſen denn, daß er
es bey denen Gerichten angemeldet und den wah—
ren Werth derer Fiſche zur Gemeinde zu bezahlen

angelobet hatte.
Die Gerichtsperſonen mußten bey ſolcher Fiſche—

rey alle mogliche Aufſicht fuhren und des oftern aus

ihren Mitteln eine Perſon dazu abſenden, damit
die Gemeinde verſichert ſenn konnte, daß ſo wohl
keine Untreue dabey verubet, als auch aller Brut
geſchonet, nicht weniger auch Fleiß dabey ange—
wendet, und mit dem Fiſcherzeuge, welches von der
Gemeinde anzuſchaffen, und bey dem Richter in
Verwahrung zu— halten ware, in beſter Art umge

gangen wurde.
Unter
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Unter ſolcher Beſorgung derer Gemeindefiſche—
reyen, konnte nicht nur vor die Einwohner des
Orts eine etivas betragende Einnahme zuwege ge—
bracht, ſondern auch die Strome und Bache uber-

haupt fiſchreicher gemacht und dem Pub'ico mit
beſſer ausaewachſenen tauglichern Fiſchen vor ein
billiges Geld gedienet werden.

Bey der vorietzo gewohnlichen Verpflegung ſol—
cher Gemeindefiſchereyen, ziehen gemeiniglich an
denen mehreſten Orten, nur ein und andere Ein—
wohner den wenigen Nutzen ganz allein an ſich.
Bauiten und andere Wirthe, denen ihr Wirth
ſchaftsweſen, oder  ſonſt treibende Handthierung,

angelegen iſt, werden ſelten ihre Zeit dazu anwen—

den, weil ſie gar wohl wiſſen, daß andere, die das
Fiſchen gleichſam zum Handwerk treiben, und alle

Brut mit hinweg nehmen, ihnen wenig oder gar
nichts ubrig laſſen. Nur allein die liederlichſten
Wirthe, welche dein Mußiggange nachhangen, er—
langen daben einigen, obgleich nur geringen Nutzen,
und ſehr viel Wirthe, welche vorhin die unordent—

lichſten nicht geweſen ſind, werden oftermals bloß
dadurch zu einem liederlichen Leben verfuhret.

Wann man auch nachſtdem in Betrachtung zie—
het, daß bey denen gewohnlichen allgemeinen Ge—
meindefiſchereyen ein jeder Dorfseinwohner ein be—

ſonderes Fiſchzeug vor ſich halten muß, welches
oftermals im Ankaufe und durch Unterhaltung mehr

Koſten erfordert, als viele Jahre hindurch damit
erworben werden kann, und dermaſſen in manchem

Dorfe zo. und mehr Waden, Hame, Koſcher und

J2 derglei
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bergleichen anderer vieler kleiner Fiſchzeug unnutz.

lich angeſchafft und unterhalten wird; ſo iſt auch
daher abzunehmen, daß das hanfene Garn bloß
dadurch im Preiſe merklich anſteigen muſſe.

Zudem iſt unleugbar, daß, wann von einer gan-
zen Gemeinde ein etwas ſtarkerer Fiſchzeug ange—

ſchafft wird, und dann 4. bis 6 Perſonen ihren
Jleiß bey ſolcher Fiſcherey gemeinſchaftlich anwen—
den, dadurch weit mehr ausgerichtet und ein beſſe—

rer Fiſchfang gewonnen werden konne, als wann
zwanzig und mehr Wirthe, jeder vor ſeine Perſon,
ober etwa mit noch einem einzigen ſchwachen Ge-
hulfen, unter dem Gebrauch ſchlechtern Fiſchzen
ges, ihnen noch ſo viel Muhe dabey geben.

Es wird ſonach, ſonder mein weiteres Anfſuhren,
der von denen einzuſtellenden Gemeindefiſchereyen
zu erzielende Nutzen bereits ſattſam eingeſehen wer—

den konnen,37) Hat derſelbe derer Orte, wo das Brau

weſen getrieben wird, wohl zu unterſuchen, ob ſol
ches in guter Art und zu Beybriugung eines geſun—
den und ſchmackhaften Bieres verpfleget werde.

An Orten, wo denen Gaſt und Schenkwirthen
bie Brauereygerechtigkeit zuſtehet, wird man ſel—

ten gutes Bier antreffen. Es fehlt entweder an
einem verſtandigen Brauer, oder an reinem, und.
nicht zu rechter Zeit eingekauſten Malzgetreide und

deſſelben gehoriger Zurichtung, oder es wird das
Bier durch Zuſatz verſchiedentlich ſolcher Mittel,
bie demſelben Krafte geben ſollen, vermanſchet,
oder es fehlen gute Keller, u, ſ. w.

Bey
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Beſny dergleichen ſchlecht beobachteter Braufrty,

wird nicht nur dem herrſchaftlichen eandesjntereſſeg
in Anſehung derer Bierſteuren, Abbruch gethan,
ſondern auch dem brauenden Wirthe ſeloſt die beſſere
Nahrung entzogen, da inſonderheit bey eem ineh
reren Abgange des guten Bieres, durch das Toebga
futter, ſo wohl alle. Viehzucht überhqupt, alqg guagn

die Maſtung des Viehes, und fernerweit eben dech
durch der Feldbau, merklich befordert werden kann.

Zudem aber iſt auch daran gelegen, daß vor daß.
arme tandvolk, welches zu ſeiner dahung auſſerdem
nicht gar viel vor ſich hat, und. das wenige Geld,
ſe daſſelbe zum. Eykauf einer. Kannen Bier aufwent
den kann, ſaner verdienen muß, dahin mit aeſor
get werde, daß ſelbiges einee geſunden und vahr
haften Bieretn zu genieſſen hahen inſonderheit gben

ſolches krauken und elenden Perſoten mit zu ſtatten
kenrmen moöge: auq38) Hat derſeibe ſeine Vorſorge und Berq
thung auch. dahin mit. zu richten, daß Eltern ihrtg
Kinder in geſchicklicher Art verhehrgthen, und ſel,
bige nicht aus eitr aund andern verkehrten Abſichten

daben ins, Ungluck ſturzen.  a end. Vielen Landleuten iſt nurrdaran gelegen, bah.
ſie ihre. Kinder racht, fruhzeitig zur Verhevrathung
bringen mogen, um ſich dadurch, ihrer Einbiloung
nuch, derſelben Hilfe und Beyſtandes in Kranr
hieits oder andern Uuglucksfallen gerſichert. zu iniff

ſen.. Es wird abar. gat ſehr oft inr unverninftiger
Wahl. derſelben gefehlet, indem die:unzeitigernmd.
unverſtaridige Verheyrathung: derer Kindef  gemjei-

53 niglich
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nlgkich den verkehrten Haushalt nach ſich ziehet,

duß Eltern/die ihre Wartutig unb andere bedur.
fenhe Berpflegung von ſolchen zu gewarten haben
ſoltikn in ihreunn: Alter nicht tiur derſelben entra

 als vielmöhr, zur Unterſtutzung dergleichen
ſchlechten Haushaltes; bey unvermogenden Krafel
chen

Mtr mſſen..n I —c2ivrl benenſelbeit ſelbſt zur Hand gehen' und aufwar.
inj

 Micht weniger entſtehen auch aus denen unſchickr

naſ unb unigeteimten Verheyrathungen derer Wir
che und derſelben Kinder noch ſehr viele andere

niſteuriqedeüken allzu dweitltuftig!feni routde. Ein
geſchiekter: Wirthſchaſtsaufſeher wirdi ſolche ſelbſt
einuſehen wiſſen) tauch die ſchlechten: Wirkungen
ſblcher! Ehen beh ſeiner Aufſichtsubung? gar! bald
uud ruerklich: zunrfahren habenritn u ij

39) Wurde derſelbe ſeine Sorgfalt auch dahini
zil Lichtẽritabuni;dan alte unhrküankliche Haus—
dclter ihhr: Jaus  intgeiten zurbeſtellen utnd tauf  un
vbuſehene Sterbefalle, ſo wohl  ihrer Verlaſſenſchaft
Bulher uberhaupt, als inſonderheit;waswor Wirtho
ſchatt ihren Kindern beſtens angutrithen ſeyn moöch
tachey nochbernnbgenden guten Nachdenken, bas
usthie  darunternt unbrdinen  und niederſchreiben

luſſen! mochten! ün riee  ett iſen 24
itie toile? ünd ſunbliche Einbildung  von wel.

chiridasmehteſte Landvolk einidenorümen iſi, daß
ſteuinilich durch das zeitige Beftetleit ihres Haus
wbiſenslhreniTob beföthernokoönnten, entfernt ſeht
gſele Elteru! von  ſolcher ſehr heilſamnen Vorſorge,

caligeit: g? und
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und laßt dieſelben  nicht eher daran gedenken, als
bis ſie das Ende ihres Lebens ganz untruglich vor
Augen haben. Viele werden in ſolcher Art durch:
den  Tod gar ubereilt und ſterben ſonder alle Ann
ordnung. Andere, die zwar noch einen kurzen Zeit.
raum, hingegen aber:weder Gemuths- noch Leibes

krafte dazu weiter ubtig haben, und kaum noch:
ihrer ſelbſt recht bewußt ſund, verordnen alsdann in
den Tag hinein, was entweder ihren Kindern zum
Nachtheil  gereicheii muß, oder gar nicht beſtehen
kann. Aus ſolchem unbeſorgten Wefen derer El.
tern eniſtehen nuchhero die betrubteſten Folgerun
gen. Die Erbſchaft; ſolcher Eltern wird unter
fundlichem Gezanke und Uneinigkeit derer. Erben
angetretenn bald hernach: erwachſen  daraus Pro
ceſſe;? obor. doch andere weitlauftige und koſtbare
Golichtshunbel, utid etidlich erfolget aus dieſen allen
die Armnuth oftermals ſolcher Kinder und Erben,
welchecdurch anderweite beſſere Vorſicht ihrer El
tern und anderer Erblaſſer,/bey derſelben guten
Nachlaß, vieler Vorſorgung hatten theilhaftig ſeyn

konenn. ↄ ur. jn

r 40) Hat derſelbe das Verhalten und den Wandel
derer Gaſtund Schenkwirthze, auch Brandtewein.
brenner jeden Ortes, iwohl zu unterſuchen und mit
allem Nachdruck abzuwehren, daß dukch ſelbige denen
Dorfseinwohnern?ckeine muthwillige Gelegenheit
zurn liederlichen und unordentlichen Leben qegeben,
noch wenigeriaber verdachtigen Perſonen Herberge
und Aufenthalt geſtattet, oder in andere Wege de—
nen landesherrlichenn Mandaris entgegen gehandelt

werde. Ferner: u eAnſilat 8 4 9 Von
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5 ar) Von der Gemeinde jeden Orts zu vernehmen,
ob das daſelbſt dienende Geſinde von quter Art ſey,
oder, ob wider daſſelbe gegrundete Beſchwerungen
angubringen waren, inſonderheit aber, ob von Sei

ten derer Dienſtherren ſo;oh als des Geſindes,
der in das Land ergangenen Geſindeordnung gebuh.
rend nachgelebet, oder wodurch an Befolgung der—
ſelben Hinderung veranlaſſet wurde; dann aber.

auch alle hierbey ſich veroffenbarende Gebrechen,
durch Vorkehrung ernſthaſter Mittel abſtellig gu
machen, rifrigſt bemuhet zu ſeyn,42) Wurde nicht undienlich ſeyn, wann derſeibe

die Anordnung ſtellete, daß in jeder Gemeinde.ein.
bis zwey gute Wirthſchaftsbucher angeſchaffi, unh

Sonntags;, znach geendigtem Gottesdienſte, won
denenjenigen. Knaben, welche des Leſens am beſten
erfahren ſind, unter Beyſenn. des Schulmeiſters
oder Kinderlehrers, ein. bis ziden Stunden: laug in

des Richters Behauſung nach der Ordnungedaraus
vorgeleſen werden mußtee:d Denen Einmohnern
wurde zwar frey geſtellt, wie viel hrer daben. als
Zuhorer erſcheinen wollten, des mehreren aber. de
nenlelben aufgegeben, daß fieihre Kinder, ſo viel
der felben eines faßlichen Verſtandes bereits fahig
waren, zu ſolchem Verleſen:fleißia abſchicken. ſoll-
ten, Denen Schulmeiſtern, deren Beyſern ſo wohl
in der Abſicht nutzbar ſeyn wurder damit ſie denen?
jenigen Zuhoörern, welchen ein amd andere Stellen
dunkel und unverſtandlich vorkommen, Erklarung
davon machen, als auch deneir Leſenden, damit
felbige dabeyh einer  quten Ausſprache und Deutijich

keit ſich befleiigen mußien, zur Anmeiſung dienen
fonnen,

2ieee
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konnen, ware vor ſolche Muhwaltung einige Er—
goötzlichkeit zu beſtimmen, welche vor dieſelben aus

denen Gemeinden zuſammen gebracht werden konn
te, jedoch nur ſo beſchaffen ſeyn durfte, daß. kein
Einwohner dadurch merklich belaſtet wurde. Man—
cher Orten, wo es denen Schulmeiſtern an Feld.
bau ermangelt, wurde ſelbigen ein Stuckgen Ge
meindeacker oder Huthungsfleckgen zur Nutzung,

oder, woſelbſt ſie mit ſattſamen Brennholze nicht
verſehen und Gemeindeholzungen vorhanden ſind,
einiges Holz ſolcherhalb zugetheilet werden  konnen.

Der Erkauf derer Wirthſchaftsbucher durfte
durch das Eintreiben ſolcher Strafgelder, die auß
ſonderhar nachlaßige Beobachtung ausdrucklich ann

geordneter nutzbarer Wirthſchaftspflegung undj
ſonſtiger guten Ordnung beſtimmet waren, gar
leicht zu beſtreiten feyn.

So bald in einer Gemeinde die angeſchaften
Wirthſchaftsbucher einmal durchleſen worden,
konnte man mit denen nachſtbenachbarten Gemeine
den,: welche eben dergleichen Leſeſtunden hielten,
den Wechſel mit ſolchen. Buchern treffen, und in
ſolcherley Art denen Landesunterthanen vielerlen

Wirthſchaftslehren, ohne großen Aufwand und
Müuhe unvermerkt beybringen.

43) Hatte derſelbe mic ſeinen Collegen inſonder
heit derer nachſten Bezirke, ſo wohl in Schriften
fleißig zu communiciren, als auch zu ein und an
derer Jahreszeit perſonliche Zuſammenkunfte mit
ihnen anzuſtellen und. ſich aller derſelben neuerlich

getroffenen und vollkommen gut ausgefallenen An—
ſtalten beſten Fleißes zu erkundigen, und ihme

F5 ſolche,
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ſolche, zu gleichmaßig nutzbarer Anwendung, ſorg«J

ſamſt anzumerken; gegenſeitig aber! aueh ſolchen
ſeinen Collegen alle diejenigen Wirthſchaftsvortheilẽ
unverborgen zu halten, welche durch ſeine Bemu—
hung ein und anderer Orte zu wahrem Gedeihen
gebracht worden ſind. Besalle dem wurde in
ſonderheit ndthig ſeyn; däß ein jeder derſelben,
ſonder allen Hinterthalt, diejenigen Mittel und We—

ge zugleich mit angabe, welche zur Beforderung
derer gut ausgefallenen neuen Verſuche und An—
ſtalten hauptſächlich  angewendet, auch welcherley
Anſtoße vor!der Jeit, als es ſo weit gebracht wor.
den ,iſich dabey erzeiget, und mittelſt welthen Vor
kehrungen. alle Hinderungen weggeraumet worden
waren. Jfun ſolcher Ark wurden die Unteknehinun
gen deter Wirthſchaftsaufſeher nicht nur zu derſel-
ben eigenen Erleichterung, ſondern auch zu forder—
famſten Grreichung derer dadürch vor das gemeine
Baſte erzielenden allgemeinen Vortheilemutzbar
lichſt' angebracht werden konnen; Unti: 24
u Bry ſolcher, derer Wiethſchaftsaufſeher; in be—
ſter Einttacht unter einaänder verpflegenðen: Com
müniedtion) wurde denn auch inſonderheit vor den
Unterhalt und Nahrung' armer Leute, welchen es
ein und anderer Orte, bey aller Dienſtwilligkeit,
an Arbelt! und Verdienſt ermangelt, heilſamlichſt
geſorget werden konnen, ilninaſſen ein Aufſeher
dem andern anzeigen  konnte, welcher Orten' der
gleichen mit Arbeit unverſorgte Leute vorhanden,
oder wo es daran fehle und dergleichen geſuchet
wurden.. Dermaſſen wurden nicht nur Mußig
gunger und Bettler zur Verſorgung zu bringen,

ſondern
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ſondern auch Leute, welchertohnarbeiter zu halten
genothiget ſund, vor ein billiges Lohn ſolche zu er—

halten  wiſſen.
Dieſer und unzahliger anderer nutzlichen Bemu

hungen, von deren Beſchreibung ein großes Buch

erfullet werden konnte, wurde ſich ein gewiſſenhaſt
und Wizthſchaftserfahrner Aufſeher zur allgemei—
nen Wohlfarth des Landes und zu beſonderer Auf—

nahme des ſeiner Aufſicht anvertrauten Bejirks ſo
wohl aus Pflicht und Schuldigkeit, als auch zur
Beforderung ſeiner eigenen Ehre und Renqmmee,
moglichſten Fleißes angelegen ſeyn laſſen.

Sehr vieler Armuth ſolcher Landleute, die ſich
ducrch ihre eigene Schuld, mittelſt ungereimter;
ſchlecht und liederlicher Wirthſchaft oder. Mußig-
gang, und anderes untugendhaftes teben, in Noth
und Elend verſetzet haben, konnte, durch derglei—

chen genauere Wirthſchaftsaufſicht, und recht ſorg—
ſame Anordnungen, in kunftiger Zeit abgeholfen,
und dermaſſen, ſo wohl die Wohlfarth derer Lan
desunterthanen, als auch inſonderheit das hohe

Landesherrſchaftliche Jntereße, mittelſt derer, bey
verbeſſernder Wirthſchaftsnahrung unverkurzt zu
gewartenden Steuern, Zinſen, Dienſte, und aller
andern Landesintraden, ganz beſonders befordert

werden.

554AEs iſt ganz leicht zu vermuthen, daß, ſo verſchie

dentlich auch die Urtheile bey Leſung dieſer
Schrift ausfallen mochten, ſolche doch groſſeſten—
theils darinnen ubereinſtinmen werden: wie der—
gleichen Projecte leichter zu entwerfen, als ins Werk

zu
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zu richten und auszuuben wäaren. Dieſer Mey—
nung muß ich auch ſelbſt beypflichten. Die un—
zahligen Hinderungen, welche ſich in einem jeden
Lande bey einer ſo allgemeinen Ausbeſſerung des
Landwirthſchaftlichen Weſens hervorthun durften,
weiß ith zum Voraus faſt eben ſo vollſtandig abzu
ſehen, als mir ſolche von andern nur immer abge—
bildet und vorgehalten werden konnen. Allein,
auch unmoglich anſcheinende Dinge, die, wann ſie
moglich zu machen waren, den Bevyfall aller redlich
geſinneten ohnfehlbar erlangen wurden, konnen
dennoch ein nutzlicher Vorwurf unſerer Beurthei—
lung werden, wann wir ſie nach aller ihrer Be—
ſchaffenheit grundlich unterſuchen. Lieſſen ſich auch

die daruber angeſtellten Betrachtungen, vieler
Schwierigkeiten halber, zu volliger Erreichung
des Hauptendzweckes nicht anwenden; ſo werden
ſie doch oftermals zu ein und andern nutzbaren Ne—
benabſichten eine dienſame Gelegenheit beylaufig
abgeben. Auch in dieſen Fallen kann das Sprich-

wort Platz finden: Semper aliquid haeret. Viel-
leicht haben dieſe unſchuldigen Gedanken ebenfalls

das Gluck, daß ſolche, wann ſie zu dem Haupt—
endzwecke eine wirkliche Nutzbarkeit nicht darſtellen,
dennoch zu einem vortheilhaften Nachdenken ſo wohl,

als zu Bewirkung ein und anderer Wirthſchaftsver·
beſſerung einigen Anlaß geben. Jch wurde es vor
eine große Belohnung dieſer meiner kleinen Arbeit
anſehen, wenn ſolche nur dahin nutzbar wurde, daß
alle und jede Herrſchaften und andere Gerichtsobrig-
keiten dadurch des mehrern bewogen und aufge—
bracht werden konnten, die Handlungen ihrer Unter

thanen
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thanen allenthalben treulichſt zu beobachten und da

durch die Stelle gewiſſenhafter und beſorgter Wirth
ſchaftsaufſeher ihrer Orte ſelbſt zu vertreten. Konnte
in ſolcher Art eine allgemeine Wirthſchaftsverbeſ—
ſerung, wie doch gar wohl moglich iſt, getroffen
werden; ſo mochte die Sorge vor die Wirthſchafts-

aufſeher, und was fur Mittel zu billigmaßiger
Belohnung ihrer Bemuhungen ausfindig zu ma
chen waren, auf einmal hinweg fallen. Sonſt
durfte, ſo viel den letztern Punet angehet, auch
daber ſo gar. große Schwierigkeit ſich nicht finden,
wann man anders annimmt, daß, nach Gelegen
heit, die Einwohrer etlicher 20. bis 30 Dorfer,
welche der Sorgfalt eines recht getreuen und red—
lich meynenden Wirthſchaſtsaufſehers anbefohlen
waren, noch gar wohl im Stande ſeyn konnten,
denſelben einzig und allein, und ohne es ihnen ſauer
ankommen iu laſſen, von einem Theil desjenigen
betrachtlichen Gewinſtes, der ihnen unter denen
neuerlich zukommenden ſehr großen und vielen
Vortheilen durch ſolche Aufſicht in ihren Nahrun—
gen zuwachſen wurde, einen gar hinlanglichen Un—
terhalt zu verſchaffen. Und ich glaube, es ſollten
ſich dieſelben um ſowilliger dazu verſtehen, als ſie

zu der Erfahrung kommen wurden, wie ſie, auſſer
denen vber ;ahlten Vorcheilen durch kluge Vorſicht
und Berathung eines ſolchen Auflehers, ſo man—
cher unnothigen Zankerehen uberhoben, und wi—
der alle Geldſplitternde Proceſſe, inſonderheit auch
wider die denen Dorfgerichtsperſonen gemeiniglich
anklebenden Bevortheilungen, genugſaut geſichert
waren. Nur bey ein und andern ungewiſſenhaften

Juſtitz
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Juſtitzverwaltern, Advocaten und denen mehreſten
Dorfgerichtsperſonen, durſte das Daſeyn derer
Wirthſchaftsauffeher wenig Vergnugen erwecken,

vielmehr durch derſelben Sportelbucher, ingleichen
durch die Gemeinderechnungen, einen ziemlich ſtar-
ken Strich machen. Dieſe mochten alſo vielleicht
die Zeche großtentheils mit bezahlen und ſolcher ge
ſtalt, geſchehen laſſen muſſen, daß die Einbuße, die

ſie, bey ſolcher Bewandniß, an ihren Einkunften
zu erleiden haben durften, in eine betrachtliche Zu—
buße verwandelt wurde, die denen Unterthanen zu
ſehr bequemer Beſtreitung derer auf die Beſoldung

eines geſchickten und treuen Oeconomieinſpectoris
Zu verwendenden Koſten ungemein. vortheilhaft zu

ſtatten kame.
Wann man' aber, in Betrachtung derer ge—

ſaminten obbeſagten Vorſchlage, aus der Natur
derer Menſchen und aus taglicher Erfahrung abzu—
nehmen hat, daß das verderbte meuſchliche Her
gemeiniglich wider beſſer Wiſſen und Gepwüſſen zu
handeln pflege, und guten Anſtalten nachzugehen
ungewohnet ſey; ſo wird denn auch von denku
meiſten Leſern dieſer Schrift geſaget werdei. kon

nen:
Video meliora, proboque: deteriora ſequor.
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